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Die Handlung geht vor, theils in Procelets, 
theils in des Altern Manfredi Hauſe; faͤngt 
an nach Mitternacht, und dauert bis auf 
den Abend. 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Die Scene iſt im Hauſe des Manfredi; es 
iſt Mitternacht. 


Die zween Manfredi. 
Der Sohn. 


W. fuͤhren Sie mich hin mein Vater? 
Fuͤrchterlich ſtuͤrmen die Winde, und ſchreck⸗ 
bare Finſterniſſen huͤllen alles in Schlummer 
ein. 

Der Vater. Komm, komm mein Sohn! 
Wir wollen hier unſere Patrioten erwarten. 
Ein großer wichtiger Zeitpunkt nähert ſich nun! 

Sohn. Der feyerliche Ernſt, der auf ihrer 
Stirue ſteht, macht mich zittern! — Was 

A 2 


wollen Sie mein beſter Vater? — Seut am 
Vorabende meines Hochzeittags? 

Vater. (mit Nachdruck) Dich ermahnen, 
daß du dich auf eine entſcheidende Begebenheit 
gefaßt macheſt; dich an die allgemeine Knecht⸗ 
ſchaft des Vaterlandes erinnern; dich bey dem 
Heiligthume kindlicher Pflichten beſchwoͤren: 
daß du heut meiner wuͤrdig zu werden trachteſt! 

Sohn. Heut? — Mein Herz iſt nur mit 
dem Gluͤcke beſchaftigt, das mich in Eliſens 
Armen erwartet. 

Vater. Es giebt Verbindungen, mein 
Sohn, die über alle andere Verbindungen 
gehen; und oft fodert das allgemeine Wohl 
uns Opfer ab, die dem Derien theuer zu ſte⸗ 
hen kommen! 


Sohn. Ich verſtehe Sie nicht! — Sie wol⸗ 
len doch nicht: daß ich meinen Verſprechen 
meyneidig werde? — Einſt hatten ſie mir nichts 
fo ſehr eingeſchaͤrft, als über die Heiligkeit 
des gegebenen Wortes unverbruͤchlich zu 
wachen. 


Vater. Leiſe, leiſe mein Sohn! Die Nacht 
ſelbſt koͤnnte leicht an uns zur Verrätherinn 
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werden. — Bedenke es wohl, daß der Eid, 
den du deinem Vaterlande geſchworen, thete 
rer, heiliger als alle Freundſchaftsverſicherun⸗ 
gen ſeyn müße. 

Sohn. Ich erſtaune! Was wollen ſie hie⸗ 
mit? Sollten ſich die Pflichten eines Patrio⸗ 
ten mit der Zärtlichkeit eines Liebhabers nicht 
vertragen koͤnnen? Muß meine Braut — — 


Vater. Du biſt mein Sohn nicht: wenn 
du ferners an ſie denkeſt! Sie muß heut noch — 

Sohn. (raſch) Was muß fie ? 

Vater. Sterben! — Du ſtauneſt? du 
bebſt? Das Vaterland will es, das Wohl 
deiner Anverwandten, deiner Mitbürger er- 
fodert es! — Ha fie kommen! — Bald wer> 
den ſeltne erſtaunenswuͤrdige Dinge dir zu 
Ohren kommen! Bald wird man dich zu ch: 
lern Pflichten auffodern! 
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Zweyter Auftritt. 
Gafforio und die Vorigen. 
Maufredi Vater. 


Wodenmen mein Freund! Wachen unſere 
Patrioten? Sind die Haͤupter der Stadt, 
wie wir es beſchloſſen, verſammelt? 

Gaff. Alles iſt geruͤſtet! Alles wartet voll 
Sehnſucht auf den großen Augenblick, wo 
wir mit Schwertern und Dolch — 

Manfr. Sohn. Gott! welche ſchreckliche 
Zuruͤſtung! — Sind Waffen und Dolche die 
Fackeln, mit denen ihr mich zum Brautaltare 
begleiten wollt? f 

Gaff. Nichts hievon edler Juͤngling! — 
Sobald keine knechtiſchen Feſſel mehr unſre 
Schritte hemmen: dann wollen wir dir das 
Geleite zum hochzeitlichen Feſte geben — Aber 
iſt Grimaldi noch nicht hier? O der Himmel 
laße ja nicht unſere Entwuͤrfe durch ein feind⸗ 
ſeliges Geſchicke ſtoͤhren! — Unſere Tyrannen 
ſchlummern in ſtolzer Sicherheit; moͤchten ſie 
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doch nimmermehr erwachen! — Doch die 
Patrioten! — 


Dritter Auftritt. 


Die beyden Maufredi, Grimaldi, Gaffo⸗ 
rio und Leontio. 


Grimaldi. (zu Manfredi dem Vater.) 


Is. dringender Befehl hat bald Schlaf und 
Ruhe verſcheucht. Sie ſcheinen uns zu einer 
wichtigen Handlung zu beſtimmen; mit Rath 
ſtehen wir ihnen zu Dienſten. 

. Maufr. Ach meine Brüder! welch’ eine 
frohe Nachricht muß ich euch eroͤfnen! Bald 
— bald werden wir frey ſeyn. Procyta, uns 
ſer großmuͤthiger Retter, der fuͤr das allge⸗ 
meine Beſte ſo langwierige, ſo gefahrvolle 
Reiſen unternommen, iſt endlich zuruͤckgekehrt. 
Tauſend Verſicherungen eines mächtigen Bey— 
ſtands hat er uns mitgebracht; ihr werdet es 
aus feinem eigenen Munde erfahren! — Nun 
erlaubet uns das allgemeine Wohl nicht mehr 
länger zu zögern, Die Entwürfe unſerer Er⸗ 


loͤfung find nun einmal reif! Der N 
Tag muß alles entfcheiden. 

Gaff. Tod oder Freyheit! 

Maufr. vater. (mit einem ernſtlichen Bi 
auf feinen Sohn) 0 laßt den Gedanken der 
Vaterlandsliebe mächtig in eurem Bufen auf- 
leben! Jede andere Leidenſchaft fol heut ſchwei— 
gen! Das Seil unſrer Anverwandten, unſrer 
Nachkommenſchaft ſiege über alle andere Vers 
bindungen des Herzens. 

Leont. Es wird nun noͤthig ſeyn kluge 
Maßregeln zu treffen. 

Maufr. Vater. Man hat bereits geſorgt! 
Muth und Unerſchrockenheit iſt alles, was das 
Vaterland von euch fodert — Euer Herz ſey 
taub gegen die Stimme des Mitleides! Blut⸗ 
vergießen muß eure ſuͤßeſte Wonne ſeyn! 

Maufr. Sohn. Gott, Gott! welchen Jam⸗ 
mer prophezeyen mir dieſe Zurüſtungen! 


. 


Vierter Auftritt. 
Procyta und die Vorigen. 


Procyta. (Er erſchrickt beym Eintritte und 
will zuruck.) Für ſtch: 


Hime ich bin verrathen! Es ſind ihrer zu 
diele, ich muß zuruͤck! 

Manfr. Vater. Komm naͤher rechtſchaff— 
ner Mann! Hier findeſt du nichts als Freunde! 

Gaff. O ſeyen Sie uns tauſendmal will— 
kommen edler Retter! 

Grimm. Willkommen, Willkommen! (Sie 
umarmen ihn nach der Reihe) 

Leont. Segensboth! Vater des Vaterlau— 
des! — Wie ſtolz bin ich, daß ich dich an 
meinen Buſen druͤcken darf! O wenn Sicilien 
einem Herrn gehorchen ſoll: ſo hat es keinen 
wuͤrdigeren als dich! 

Proc. O ſeyd mir willkommen, traute zu 
lang entbehrte Bruͤder! Ich ſehe euch wieder, 
drucke euch wieder an meine Bruſt! — — 
Endlich hat ſich der Himmel unfrer langwie⸗ 
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rigen Drangſalen erbarmet. Halb Europa 
nimmt Antheil an unſerm Elende, und aus⸗ 
waͤrtige Reiche wafnen ſich zu unſerm Schu⸗ 
tze! — O bald wird fie uns glänzen die 
Sonne der Freyheit! Bald werden die Ty⸗ 
rannen zu unſern Füßen ihre grauſamen 
Seelen ausroͤcheln! — Und ich, ich bin ſo 
gluͤcklich das Werkzeug eurer Erloͤſung zu 
ſeyn! Meine Hand nimmt euch die ſclaviſchen 
Feſſeln ab. O wie beneidenswerth iſt mein 
Loos! 


Manfr. vater. Der Dank der ſpaͤteſten 
Nachwelt wird dich dafür ſegnen! 

Zeont. Sicilien wird dir fein ganzes Wohl 
anvertrauen. 


Proc. Zu lange, zu lange ſchon haben wir 
das knechtiſche Joch geſchleppet! Die Tyran⸗ 
nen haben gewaltſam unſre Guͤter an ſich 
geriſſen, haben die reichſten Buͤrger durch 
grauſame Erpreſſungen an den Bettelſtab ge⸗ 
bracht, und da wir vor Hunger darbten, 
unſere Schaͤtze auf üppigen Tafeln verpraßt. 

Gaff. O unſere Dolche ſollen fie dafuͤr 
zuͤchtigen! 
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Proc. Sie haben unſer Leben durch alle 
nur mögliche Drangſalen verbittert, haben 
muthwillig unſer Blut verſpritzet, die Recht⸗ 
ſchaffenheit zum Beile verdammt, und die 
Tugend an das ſchimpfliche Blutgeruͤſt ges 
ſchleppet. f 

Gaff. Verderben komme uͤber fie! 

Proc. Ihre Ausſchweifungen haben die 
Nuhe unſrer Familien geſtoͤret, ihre Geilheit 
die Unſchuld unfrer Töchter entweihet, und 
das heilige Band der Ehen getrennet. 


Gaff. Blut, Blut nur kann dieſe Mackel 
tilgen! 

Maufr. Sohn. (für ſich) O wehe dir 
Eliſe! Wehe uns beyden! 

Maufr. Vater. Alle, alle ſollen fuͤr ihren 
Frevel buͤßen! Den ganzen Stamm der Ty— 
rannen müßen wir vertilgen; weder Geſchlecht 
noch Alter muß verſchont bleiben; keiner ſoll 
entrinnen, der ihren Landsleuten die Nach— 
richt der allgemeinen Niederlage bringe. Mor— 
den wird nun zum Verdienſte: die Schatten 
unſrer Eltern befehlen es, aus ihren Grab— 


mälern rufen fie uns zur Rache auf, ſpornen 
fie uns zu Mordthaten und Niederlagen an. 


Gaff. Befehlet! winket nur, auf welche 
Feinde wir losſtuͤrzen ſollen; zeichnet uns die 
Herzen aus, die wir durchbohren muͤßen; 
wir ſind geruͤſtet! 


Grim. Sollen wir ſie itzt im Schlafe 
morden? 

Manfr. Vater. Feiger! der helle Mittag 
ſoll es ſehen: wie wir unſere Vaͤter raͤchen! 
— Es ſind noch zu wenige zu dem großen 
Unternehmen vorbereitet. Bey Franeini, Bas 
rotti, Paßeroni ſind nun, wie hier, die wa⸗ 
ckerſten Bürger verſammelt, und warten, 
was ihr ihnen für Befehle bringet. — Hoͤret 
dann: Morgen iſt der beſtimmte große Tag, 
der unſer Loos entſcheidet, und Freyheit uns 
und Ruhe zurüͤckbringt. Auf alſo! Edle zu 
lang unterdruͤckte Mitbuͤrger! bey der ſchau⸗ 
dervollen Stille dieſer Mitter nacht, bey dem 
heiligen Lichte des Mondes beſchwoͤre ich euch: 
daß ihr nun muthig das Heldenwerk beginnet! 
Haltet Dolche und Schwerdter bereit; waff⸗ 
net Weiber und Kinder, und dann (in einem 


dumpfen fehredlichen Tone) wenn nach Mit⸗ 
tag die Veſperglocke ertoͤnet, dann fallt mit 
vereinter Wuth über eure Tyrannen her, 
durchſtoßt ihre Herzen, und vertilgt das Ge⸗ 
fchlecht unſrer Deſpoten. 


Proc. Ehe noch der Abend hereinbricht 
wird eine mächtige Flotte in dem Hafen erſchei⸗ 
nen, die euch Helfer und Bundsgenoſſene zu⸗ 
führt. Griechenland und Arragonien biethen 
ihre freundſchaftliche Hand zur Ausfuͤhrung 
des großen Werkes, und verſprechen euch 
durch mich ihren Schutz. 


Manfr. Vater. Hier habt ihr eure Bes 
fehle ſchriftlich; du Grimaldi eile, da Nacht 
und Schatten dich vor den ſpaͤhenden Augen 
der Feinde in Schutz nehmen, zu Franeini, 
melde den aldort verſammelten Buͤrgern die 
Loſeſtunde, und belehre fie nach dieſer Vor⸗ 
ſchrift, welches Haus jedweder beſtuͤrmen 
ſoll; du edler Gafforio wirſt mit gleichen Be⸗ 
fehlen dich zu Paſſeroni begeben, und dich 
Leontio erwartet man bey Barotti. Ihr wißt, 
wie wichtig die Handlung, zu der ihr euch 
gefaßt macht. Behutſam alſo und vorſichtig! 


Erinnert euch: daß euer, eurer Kinder, eus 
rer ganzen Nachkommenſchaft Wohl in euren 
Haͤnden zvuhe! — Getreues Stillſchweigen 5 
kluge Vorſicht, beherzter Muth iſt nun noͤthig! 
Geht! — Bey dem erſten Schlag der Veſper⸗ 
glocke ſollen tauſend Dolche uͤber den Haͤup⸗ 
tern der Verraͤther blitzen! — Procyta! Du 
weißt deine Rolle. (Sie gehen ab) 


Fünfter Auftritt. 
Die beyden Manfredi. 


Manfr. Sohn. 


Game! Grauſame wo wollt ihr hin? 
Welch eines ſchwarzen Verbrechens macht 
ihr euch ſchuldig? Die ſpaͤteſte Nachwelt wird 
eurer Raſerey fluchen! — Aber fie hören mich 
nicht! — O Vater, rufen Sie fie zuruck! Rus 
fen Sie fie zuruck! — Welch einen traurigen 
Hochzeittag bereiten Sie mir! 

Vater. O du ſollteſt ihn ſegnen den ſchoͤ⸗ 
nen Tag, der deinem Vaterlande Freyheit 
und Ruhe zuruͤckgiebt! — Moͤchteſt du dich 
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doch erinnern, mein Sohn, an die Felder, 
die der Muthwillen unſrer Feinde verwuͤſtet, 
an die Gebaͤude, die ihre Raubgierde in Brand 
geſtecket, an deine Mitbürger, an deine Ans 
verwandte, die ihre Wuth aufgerieben hat. 
Moͤchte dann das Andenken dieſer Mißhand⸗ 
lungen die Pflichten eines aͤchten Buͤrgers in 
dir erwecken, die ich durch Lehren und Bey⸗ 
ſpiele von der erſten Kindheit an dir eingefloͤßt 
habe. Moͤchte jene edle Glut der Tapferkeit, 
die dich ſo fruͤhe ſchon zu einen Helden gebil— 
det, in deinem Herzen aufleben, ganz deine 
Seele befeuren, und all die warme Vater⸗ 
landsliebe, die hier flammet, auch in deinen 
Buſen uͤbergehen, auch dich zu jener edlen 
Entſchloſſenheit emporfuͤhren, daß du muthig, 
daß du Patriot genug waͤreſt, dem Elende 
deiner Mitbürger, den Drangſalen des jam— 
mernden Staates deine Geliebte aufzuopfern, 
und ihr ganzes Angedenken aus deinem Her⸗ 
zen zu vertilgen. 

Sohn. Nimmermehr! (faͤllt ihm zu Fuͤ⸗ 
ßen) O gebeugt will ich hier zu Ihnen hinauf⸗ 
flehen, will Sie bey aller väterlichen Zärtliche 
keit beſchwoͤren: daß Sie ihren blutigen Ent⸗ 
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Entſchluß ändern, daß Sie meinen Thränen 
eine ſchuldloſe Geliebte ſchenken. 

vater. Niemand, Niemand fol dem Tode 
entgehen! 

Sohn. Ach Sie kennen die liebenswuͤrdigen 
Reize dieſes Engels, Sie ſelbſt wurden durch 
ihre Sanftmuth, durch ihr edles tugendhaf⸗ 
tes Herz ſo oft bezaubert! 

Vater. Auch unſere Töchter, die ein Opfer 
der feindlichen Wuth geworden, waren ſchoͤn, 
waren tugendhaft. 


Sohn. (noch immer knieend) Was hat 
euch aber Eliſe gethan? Wen hat ſie, wen 
hat ihr rechtſchaffener Vater gekraͤnket? — 
Und wenn ſie ſchuldig iſt, wenn es ihr zum 
Verbrechen wird, von grauſamen Ahnen 
abzuſtammen: warum haben Sie vorher mein 
Buͤndniß mit ihr gutgeheißen? Warum unter⸗ 
hielten Sie ſelbſt meine Glut, und beſeligten 
mich ſo lange mit der ſuͤßeſten Hofnung ihres 
ewigen Beſtitzes? 

vater. Buͤndniſſe, die wir mit unſern 
Gegnern geknuͤpfet, da wir ſie noch als Herren 
verehren mußten, hoͤren auf, ſobald fie der 

Staat 


Staat als Feinde erklart! — Nun iſt es Fre⸗ 
vel ferner an fie zu denken; du mußt dich itzt 
den uͤbrigen Patrioten zugeſellen; an der 
edlen That, Retter deines Vaterlaudes zu 
ſeyn, Theil nehmen, ungeruͤhrt, ohne Rüde 
ſicht auf die alten Verbindungen, uͤber die 
Tyrannen herfallen, und ſie morden. — Du 
biſt dem Staate dieß Opfer ſchuldig! 


Sohn. (erhebt ſich haſtig) Grauſamer! 
was höre ich? Warum foderſt du nicht gar; 
daß ich in Porceletens Haus zuerſt eindringe, 
den Stahl wider meine Braut erhebe, ihr 
Herz, das mich zu zaͤrtlich geliebt hat, durch⸗ 
bohre, und dann an ihren letzten ſchmerzhaf⸗ 
ten Krumungen, an dem letzten Starren ihres 
brechenden Auges, an dem letzten Fluche, den 
fie auf ihren Mörder hinlallet, meine grau— 
ſame Seele weide! Ha! ich will mich zur 
Wehre vor die Unſchuldige hinſtelleu, will 
fechten wider euch, will eure Entwürfe zer⸗ 
nichten! — Ich muß fort! 

Vater. Wo willſt du hin Verwegner? 

Sohn. Zu Eliſen, die mein Herz hat, zu 
der Ungluͤcklichen, die eure blinde Rache vers 
tilgen will. 
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Vater. Unſinniger! zu welchem Frevel 
wird deine raſche Leidenſchaft dich noch ver⸗ 
leiten? — So hat die Liebe ſo viele Macht 
über dich, daß du ſelbſt an deinem Vater zum 
Verraͤther zu werden beſchließeſt, um eine 
auswaͤrtige Geliebte, einen Abkoͤmmling unſe— 
rer aͤrgſten Feinde zu retten? — Geh dann 
Undankbarer, geh! Entdecke den Wuͤthrichen 
unſre Entwürfe, fuͤhr fie ſelbſt wider deinen 
Vater an, und ſteh gelaſſen zu: wie fie mich 
ſchwachen Greis zum Blutgeruͤſte ſchleppen, 
und dieß für dich zu zaͤrtliche Herz durch boh⸗ 
ren! Geh! Opfere deinen Vater einem Weibe 
auf, für welches dir unſer Reich tauſend an⸗ 
dere reizende Toͤchter, Patriotinnen, deiner 
ganz wuͤrdig dargebothen hätte! Vergiß Ges 
horfam, Vaterlandsliebe, und werde ein Ver⸗ 
rather deiner Mithuͤrger! 


Sohn. Ach mein Vater! Haben ſie Mit⸗ 
leid mit meiner Jugend! Schroͤcklich toͤnen mir 
ihre Vorwürfe. 


Vater. Zuruck Niederträchtiger! Sag es 
nicht mehr, daß du mein Sohn ſeyſt! Du 
mein und des Vaterlandes Feind! Geh und 


nimm meinen Fluch zum Geleite mit! Zieh 
deinen Privatnutzen dem allgemeinen Nutzen 
vor! Laß länger. noch deine Mitbürger in 
Elend und Knechtſchaft ſchmachten; laͤnger 
noch Verwandte in ſchimpflichen Ketten jam⸗ 
mern! 


Sohn. Gott was hoͤre ich? — Und die⸗ 
ſen Schimpf ſoll ich ertragen? Die Schande 
dem Staate meineidig zu ſeyn, fol ewig mei- 
nen Namen brandmarken? 


Vater. Werde nur, einem Weibe zu ge— 
fallen, ein feiger Verraͤther! und vergiß: 
daß die Grauſamkeit derer, die du als muthi⸗ 
ger Redner vertrittſt, Urſach an dem Tode 
deiner Mutter geweſen; hoͤre nicht die Stim⸗ 
me, die aus ihrem Grabe heraufſchallt, dich 
an deine Pflichten zu erinnern; und wenn 
ganz Sicilien Hand anlegt, die Freyheit zu 
erringen: da ſitz du im Schooße der Weiber, 
traͤume Hochzeitfreuden, und unterſtehe dich 
durch kalte Gründe ihr Leben, zu retten! — 
Geh nur! Sicilien wird deines weibiſchen 
Arms nicht noͤthig haben, ſeine Rechte zu 
verfechten! — Ich Thor! daß ich ſo lang 
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verweile einen Weichling auf unſre Seite zu 
bringen. 

Sohn. Du haſt geſiegt, mein Vater, du 
haſt geſtegt! Befiehl! was ſoll ich thun? Wie 
kann mein Arm Dir und dem Staate nuͤtzen? 


Vater. Das Vaterland verſchmaͤht deine 
Dienſte. Man kann nicht dem Staate und 
einer thoͤrichten Leidenſchaft zugleich dienen. 

Sohn. Ich will ſie vertilgen meine Liebe, 
ich will ſiegen über meine Zeidenfchaft, 

Vater. Du willſt? — Nun dann, wenn 
nicht Schande dein Antheile ſeyn ſoll, wenn 
du wahrhaft deines Namens würdig zu ſeyn 
dich beſtrebeſt; wenn du in der Rolle großer 
Patrioten aufgezeichnet zu werden verlangeſt: 
ſo ſchwoͤr — 

Sohn. Was mein Vater? 


Vater. Daß du taub gegen jede andere 
Leidenſchaft, nur das Klirren der knechtiſchen 
Ketten, nur das Jammern unſrer ungluͤckli⸗ 
chen Buͤrger hoͤren willſt. 


Sohn. Ich ſchwoͤre es! 


Vater. Daß du nicht eher an Elifen den⸗ 
keſt, bis die Sturmwolke vorüber, die über 
unſern Scheitel ſchwebt. 

Sohn. Ach koͤnnte die Unſchuldige — — 

Vater. Schwoͤr es zoͤgernder Weichling! 
Sclav deiner Begierden! 

Sohn. Ach! — Ich ſchwoͤre es bey dem 
Heiligthume der Ehre, bey den ruhmwuͤrdigen 
Thaten unſrer Ahnen! 

Vater. Genug! Der Himmel hat ihn ge⸗ 
hoͤrt dieſen Schwur; deine ungluͤckliche Mut⸗ 
ter hat ihn in ewige Tafeln eingegraben 
und, wenn du es wageſt, ihm meineidig zu 
werden: — O! ſo wird fie ihn dir in mitter⸗ 
nächtlichen Stunden vorheulen! — Uiber⸗ 
denke die Groͤße des heutigen Tags, und feg 
meiner wuͤrdig! 


Sechſter Auftritt. 
Der juͤngere Manfredi allein. 


Hu wie ich fo ganz betaͤubt bin! — Was 
war es, das man von mir foderte? Wie hieß 


der ſchreckliche Eid, den ich geſchworen? — 

Eliſe, die ſo zaͤrtlich von mir geliebte Eliſe 

ſoll ſterben! Ich ſelbſt hab ſie der Wuth Preiß 
gegeben! — Abſcheulicher Meineid! Uner⸗ 

börte Grauſamkeit! So kann dann das Wohl 
des Staates und das Leben meiner Geliebten 
nicht zugleich beſtehen? Iſt es nicht moͤglich 
beydes: das Vaterland, und eine ſchuldloſe 
edle Braut zu retten? — Wie der kalte Greis 
ſo viel erhabenes von Pflicht und Vaterlands⸗ 
liebe zu ſchwaͤtzen wußte! und ich, im Bes 
griffe mit dem ſaufteſten Engel an den Braut⸗ 
altar zu teeten, fol ihm feine hohen Geſin⸗ 
nungen nachſprechen; ſoll auf einmal altge⸗ 
wurzelte Neigungen aus dem Bufen reißen, 
und das von Zaͤrtlichkeit uͤberfließende Herz 
zu Mord und Blutvergießungen gewoͤhnen? 
— Nimmermehr, nimmermehr fol die Un 
ſchuld die Beute einer blinden Wuth werden! 
— Aber ach! meine nach Hilfe lechzende Mit⸗ 
bürger, der mit eifernder Strenge in mich 
ſtuͤrmende Vater, die ewigen Brandmaale 
der Schande, die aus der Gruft mir zuru⸗ 
fende Mutter! — — O Liebe! O Vaterland! 
wie maͤchtig beſtuͤrmt ihr meinen Buſen! 


Welchem aus euch fol ich gehorchen? Soll 
ich der Mörder oder Gemahl meiner Gelieb⸗ 
ten werden? — Du ſiegſt, du ſiegſt o Liebe! 
Verzeih es mir theures Vaterland! nur ſie 
vergoͤnne mir den moͤrderiſchen Dolchen zu 
entreiſſen! Dann, dann, ſobald ich fie ge» 
rettet weiß, will ich hinaus, will über unſre 
Tyrannen herfallen, will mit unſern Patrio— 
ten Netter des Staates werden! — Was 
wanke ich noch? Flieh Manfredi! Eile zu 
Eliſen — — Die Ungluͤckliche! Sie traͤumt 
noch von Hochzeitfreuden, und ſchon find 
Dolche auf ihr zaͤrtliches Herz gezuͤcket! 


Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Die Scene iſt im Haufe des Porcelets; der 
Tag bricht eben an. 


Eliſe. (allein) 


Sb roͤthet der erſte Morgenſtrahl den 
Himmel, und der junge Tag ſteigt empor, 
der mich auf ewig mit meinem Manfredi ver⸗ 
einiget! — O mit welchem Entzücken jauchzt 
dir mein Herz entgegen, liebliche Sonne, 
die du reich an Freuden und wonniglichen 
Stunden, von den nahen Hügeln zu mir her⸗ 
aufkoͤmmſt! Manfredi wird nun immer, immer 
mein ſeyn, in ſeinen Armen werde ich alle 
meine Wönſche befriediget ſehen! — O wie 
ich nun fo froͤhlich bin! Wie alles um mich 
herum in lieblicher Stille lächelt! — Ach 
vie gut iſt es fröhlich zu ſeyn, zufrieden zu 
lächeln! — Und doch müßen fo viele andere 
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zn bitterm Kummer trauren, muͤßen kläglich 
um uns herum weinen! O warum kann ich 
fie nicht alle gkuͤcklich machen? nicht alle An, 
theil nehmen laſſen an jener Luſt, die mich 
heute beſeelet? Die traurige Wittwe mir 
gegenüber, die unter ihrem einſamen Dache 
die Nacht hindurch fo wehmuͤthig jammerte, 
Fuͤhlt nicht die Freude, die hier im Herzen 
pocht! Doch ſteht es nicht in meiner Macht 
einen Theil ihrer Schmerzen zu lindern? Ver⸗ 
dient es der heutige Tag nicht: daß ich ihren 
Kummer ſtille, daß ich alles um mich herum 
froͤhlich und glücklich mache? — Laura! 
Laura! 


Zweyter Auftritt. 
Eliſe und Laura. 
Caura. 
W. gnaͤdiges Fraͤulein! fo frühe hütte ich 


ſie noch nicht aus dem Vette vermuthet! 


Eliſe. O meine Liebe! in Brauttagen läge 
es fich nicht fa ruhig ſchlafen! Der Mond 
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verweilte zu lange am Himmel, und lang 
ſeufzte ich ſchmachtend der frühen Morgen⸗ 
roͤthe entgegen. — Ich bin heut ſo froͤhlich, 
fo entzuͤckt, fo wonnevoll! — O ich kann es 
dir nicht ausdrucken! 5 

Laura. Dieſes Gluͤck mußte wohl einmal 
ihrem guten ſanften Herzen zu Theile 
werden! | | 3 

Eliſe. Ja, wenn ich mein Entzuͤcken nur 
auch andern mittheilen koͤnnte — Du kennſt 
doch die arme Wittwe uns gegenuber? — 
Haſt du ſte geſtern nicht bey einer bleichen 
Lampe jammern gehoͤrt? Wer weiß, wie lange 
fie ſchon hungert! — O an meinem Hochzeit⸗ 
tage ſoll alles Feſte feyern. — Geh, bring 
ihr dieß Wenige, (giebt ihr Geld) daß fie nicht 
mehr meinen Schlummer durch ihr ruͤhren⸗ 
des Wehklagen ſtoͤre. 


Laura. Ihre Guͤte reizt mich bis zu Thraͤ⸗ 
nen! Ihr ganzes Leben iſt eine Reihe von 
Wohlthaten, ihr fanftes, menſchenfreundli⸗ 
ches, mitleidiges Herz — — 

Eliſe. Was haben auch wir Mädchen ed⸗ 
leres, als dieß gute ſanfte Herz? Die Maͤn⸗ 


ner find uns in fo vielen Vorzuͤgen überlegen, 
find arbeitſam, find tapfer, klug, und wir 
— haben nichts als ein empfindliches, gern 
an allem Elend Antheil nehmendes Herz! — 
O meine Laura! Dieß mußt du auch haben! 
— Schoͤnheit? O die vergeht bald, das Neuer 
der Augen erliſcht, die Wangen erbleichen. 
— Aber Güte des Herzens bleibt immer 
im alten Werth, und glaub es mir, ſie macht 
uns liebenswuͤrdiger als das ſchoͤnſte Geſicht, 
und als der reizendſte Wuchs — — Noch 
was! du kennſt doch den alten reolichen Greis, 
dem unſere Landsleute ſeine Gattinn, ſeine 
Kinder, fein ganzes Vermoͤgen geraubet; 
geh, der muß ſich heute auch freuen f bring 
ihm dieſe Kleinigkeit. — Du haft doch geſtern 
auf die kleinen Waiſen nicht vergeſſen? 


Laura. Welch einen fuͤßen kinoͤlichen Dank 
hab ich Ihnen von dieſen zu bringen! Sie 
weinten, hoben ihre Hände zum Himmel em⸗ 
por, nannten Sie ihre Mutter, und betheten 
fuͤr Sie. 


Eliſe. O wohl mir! Das Gebeth der Un⸗ 
ſchuld wird die Wolken durchdringen, und 
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Gluͤck und Gnade fur mich und meinen Man⸗ 
fredi von dem Hoͤchſten erflehen. — Aber 
ſieh mein Bruder! Willkommen, Willkom⸗ 
men Camillo! So fruͤhe ſchon koͤmmſt du mit 
deinem Gluͤckwunſche zu dem heutigen, fuͤr 
mich ſo feſtlichen Tag? Siehſt du das liebe⸗ 
trunkne Mädchen, wie ſehnlich fie der Stund 
ihrer Verbindung entgegen |fiehe ! 


Dritter Auftritt. 
Eliſe, Laura und Camillo. 


Camillo. 


Ja nehme Antheil Schweſter, den innig⸗ 
ten Antheil an deinem Gluͤcke! Deine Güte, 
deine Tugenden haben dich laͤngſt deſſelben 
werth gemacht; nur wundert es mich, daß 
du ſchon fo frühe erwachet! Gewiß hat auch 
dir das unruhige Geräufh in unſrer Nach⸗ 
barſchaft den Schlaf verſcheuchet? 

Eliſe. Welches Geraͤuſch? 

Cam. Wie? Sollteſt Du dieſen nächtlichen 
Laͤrmen nicht vernommen haben? Ich beſorge — 


Eliſe. O an meinem Hochzeitfeſte mußt 
Du nichts beſorgen! Wer weiß welche drins 
gende Geſchaͤfte dieſen Laͤrmen verurſachten. 


Cam. Gott geb es, daß Sie von keinen 
Folgen ſind! Aber fuͤrwahr Schweſter! meiner 
Seele ahndet irgend eine geheime Verbindung; 
die verſammelten Haufen der Bürger, ihre 
dringende Geſchaͤftigkeit, ihr geheimniß volles 
Lispeln laſſen uns nichts gutes vermuthen. — | 
Aber ha! es fol ihnen theuer zu ſtehen kom⸗ 
men, wenn ſie etwas wider unſre Ruhe 
unternehmen. 


Eliſe. Du erſchreckſt mich Bruder! Wer 
wird am Hochzeittage an ſo etwas denken? 


Cam. Schweſter! du kennſt unſre Lage zu 
wenig Wir konnen nie zu ſehr auf unſrer 
Hut ſeyn; die unter unſrer zu ſtrengen Re⸗ 
gierung ſeufzen, werden ihren laͤngſt verdifs 
ſenen Zorn — — 


Eliſe. O dieſen wird mein neugeknuͤpftes 
Buͤndniß entwafnen. Beyde Nationen durch 
das Band der Liebe vereinet, werden nun 
dem alten Grolle entſagen, werden nun in 
ein Volk zuſammenſchmelzen. — O moͤchteſt 


doch auch Du, um dieſes Band feſter zu 
knüpfen, aus dieſem Volke dir eine wuͤrdige 
Gattinn waͤhlen. 0 

Cam. Umſonſt! die Herzen der meiſten ſind 
wider uns zu ſehr erbittert! — Ihre Rach⸗ 
gierde wird nach Laug oder Kurz in lichte 
Flammen ausbrechen! 

Eliſe. Rimmermehr o Bruder! Du mußt 
heut meiner Ruhe ſchonen! (fröhlich) Sieh, 
fieh mein Manfredi, der wird Dir bald deine 
Beſorgniſſe benehmen! 


Vierter Auftritt. 
Manfredi der j jüngere, und die N 


Manfredi. (fuͤr fi) 


immer: Sie felbft iſt zugegen. — Ich muf 
zuruͤck; jede Mine wuͤrde mich Nerrashen. 
(will abgehen.) 

Eliſe. Wohin mein Geliebter? Würdigen 
Sie ihre Braut keines Blickes? 
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Maufr. (ängſtig verwiert) Verzeihen Sie 
meine Beſte! — Ich ſuchte Ihren Vater; 
eine Zeitung von aͤußerſter Wichtigkeit — 

Eliſe. Darf ich fie nicht auch wiſſen? — 
Ihre Eilfertigkeit beunruhiget mich! 

Manfr. Seyn Sie ruhig, aber halten 
Sie mich nicht zuruck. (Zieht den Camillo auf 
die Seite, und ſpricht leiſe) Camillo! wo iſt 
Ihr Vater? Ich muß augenblicklich zu ihm! 

Eliſe. (geht auf ihn zu, und ergreift feine 
Hand) Himmel fie zittern! Todtenblaͤſſe ſteht 
auf der Wange. — Reden Sie! entreiſſen Sie 
mich der grauſamſten Unruhe! — O Bruder! 
deine Ahndungen ſcheinen mehr als zu gerecht 
zu ſeyn! — Reden Sie, bey unſerer Liebe 
beſchwoͤre ich Sie, was fuͤr ein Ungluͤck dro⸗ 
het uns? 

Maufr. Nichts, nichts meine Geliebte! 
— Laſſen Sie mich! (will ſich entfernen.) 

Eliſe. O dieſes ſtotternde angſtvolle Nichts 
wie ſehr macht es mich zittern! Reden Sie 
um des Himmels Willen, reden Sie, was 
drohet uns? Ihr Geſicht, ihre Stimme haben 
Sie (don verrathen. 


Manfr. Ach! (im Streite mit ſich ſelbſt) 
Soll ich et ihr entdecken? — Unmoͤglich! 050 
bier iſt er ſelbſt! 


Fünfter Auftritt. 


Wilhelm, Camillo, Elife, Laura, Mat: 
fredi der juͤngere. 


Wilhelm. 
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We, meine Kinder! ſchon fo frühe bey⸗ 
ſammen? Ey! wie es in Hochze ttaͤgen ſobald 
Morgen wird! — Aber ſeht ihr doch ganz 
erſchrocken aus? Warum ſo ſtille? Was fol 
dieſe bekuͤmmerte Mine bedeuten? 

Maufr. (leiſe zu Wilhelm) Kommen Sie, 
kommen Sie rechtſchafner Mann mit mir! Sie 
werden eine ungluͤcksvolle, eine ſchreckliche 
Zeitung vernehmen. 

Wilh. Heute? Ungegruͤndete Furcht 
ſcheint Sie zu beunruhigen; nun! Laſſen Sie 
einmal hoͤren! 

Manfr. Hier nicht; Eliſe darf nicht zu⸗ 
gegen ſeyn; wir wollen in dieß Nebenzimmer 

Wilh. 


Wilh. So kommen Sie dann! (wollen 
abgeheu.) 

Kliſe. Bleiben Sie, wir wollen Ihnen 
Platz machen. — Komm, komm Bruder, uns 
terfiüge mich Laura! (zaͤrtlich auf Manfredi) 
Manfredi! wie koͤnnen Sie mich in ſolcher Un- 
ruhe laſſen? 

Laura. (zu Manfredi) Wenn Ihnen das 
Fraͤulein lieb iſt: o! ſo bitte ich Sie bey allem, 
was heilig iſt, kommen Sie bald zu uns zus 
ruck, damit Sie ihr allen Kummer benehmen. 


Sechster Auftritt. 
Wilhelm und Manfredi der jüngere. 
Wilhelm. 


Ji aͤngſtiges Stottern, ihr bleiches Geſicht 
hat mich ganz beſorgt gemacht; itzt koͤnnen Sie 
frey reden! Was fuͤr ein Zufall macht Sie denn 
ſo bekümmert? Es werden wohl gewoͤhnliche 
Braͤutigams Sorgen ſeyn! 

Manfr. O mein Vater! Sie koͤnnen 
die Größe unſers Ungluͤcks unmoͤglich arg⸗ 
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= 


wöhnen] = Sie werden mich haſſen, Sie 
werden mir fluchen! 

Wilh. Manfredi! Was ſoll dieſer Ein⸗ 
gang? Sie zittern! 


Maufr. Ja, ich zittre! Ungeſtuͤmm wal⸗ 
let das Blut durch alle Adern, und banger 
Schauder bebt durch meine Nerven! — Sie, 
ihre Tochter, ihre Freunde, alle ihre Lands⸗ 
leute ſind in wenig Stunden — ein Opfer 
des Todes! Ganz Sieilien iſt wider euch in 
Waffen, die blutigen Anſchlaͤge ſind von allen 
Inwohnern beſchworen, und bald wird die 
Moͤrderloſung ertoͤnen, die Schaar der Em⸗ 
poͤrten über euch herfallen, und ha! — in 
wenig Augenblicken wird eure ganze Nation, 
werden ſo viele Edle, ſo viele Unſchuldige 
vertilgt ſeyn! | 


Wilh. Mein Sohn, mein Sohn! Das 
iſt Verlaͤumdung, eine in der Hoͤlle ausge⸗ 
bruͤtete Verlaͤumdung! Solch eine abfcheuliche 
Verſchwoͤrung werde ich nie glauben! — 
Welche Nation ſollte des fpäten Rachruhms 
uneingedenk, eines ſolchen unerhoͤrten Fre⸗ 


vels, ſolch einer niedertraͤchtigen Meuterey 
faͤhig ſeyn? 


Maußfr. O wollte Gott! es waͤre Vers 
laͤumdung! Aber ach! Eben komme ich von 
ihrem Blutrathe her, wo ich ſelbſt einen Eid 
geloben mußte, meinen Dolch in eure Herzen 
zu ſtoſſen. Alle glühen von Rache; es iſt keine 
Rettung mehr; weder Alter, noch Geſchlecht 
wird verſchont bleiben! — Sobald die Ve⸗ 
ſperglocke ertoͤnet: werden tauſend Schwerter 
gegen euch entbloͤßet. Die Nollen des ball, 
ſchen Trauerſpieles find ſchon vertheilet, jed⸗ 
weden ſind die Herzen angewieſen, die er 
durchbohren muß. 


Wilh. Unmenfhen! Barbaren! Ein Geiſt 
der Hölle hat dieſe grauſamen Entwürfe er⸗ 
ſonnen! 

Manfr. Ach wie abſcheulich muß ich Ihnen 
in dieſem Augenblicke vorkommen, weil ich 
aus den Lenden dieſer Wuͤthriche abſtamme! 
— Aber ha! ich ſchwoͤre Ihnen: ich habe kei⸗ 
nen Antheil an dieſer Empörung, mit aller 

moͤglichen Begeiſterung habe ich wider dieſe 
grauſame blutige Verſchwoͤrung geſprochen. 
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Doch umſonſt! Die Herzen der Tyrannen find 
nicht zu erweichen — Kommen Sie, kommen 
Sie mit ihrer Tochter, mit ihren Freunden, 
ich hab einen Schutzort für Sie entdeckt; da 
moͤgen Sie ſo lang verborgen bleiben, bis der 
Taumel der blinden Wuth vorüber. — Kom—⸗ 
men Sie, jeder Augenblick, in dem wir zoͤgern, 
iſt Tod fuͤr uns. 


Wilh. Rein, eoͤler Jüngling! meiner 
Landsleute Loos ſoll auch meines ſeyn! Ich 
weiß, was fuͤr Pflichten mir mein Amt in 
dieſem entſcheidenden Augenblicke auflegt. Ich 
will mit den meinigen leben und ſterben! 


Manfr. Aber bedenken Sie: Sie ſind 
auch Vater! Indem Sie fuͤr ihre grauſamen 
Landsleute die Waffen ergreifen: ſtuͤrzen Sie 
ihre unſchuldigen Kinder in ein unvermeidli⸗ 
ches Verderben! — Werden Sie die ſchreck⸗ 
liche Scene aushalten koͤnnen, wenn Eliſe, 
wenn Camillo an ihrer Seite durch Moͤrder⸗ 
haͤnde hinſinken, wenn dieſe ihre zu den beſten 
vollkommenſten Sterblichen ausgebildete Lieb— 
linge in der Bluͤthe ihrer Jahre — — 


Wilh. Ach Sie kennen mein zaͤrtliches Va⸗ 
terherz zu wohl! O Gott! Auf welche un⸗ 
gluͤckliche Tage haſt du mich verſparet! Ent: 
weder muß ich ein Verraͤther an meinen Mit⸗ 
bürgern werden, und am Tage, wo Verder— 
ben und Niederlagen über uns verhängt find, 
mich meiner Pflicht entziehen, oder ich muß 
meine Kinder ſelbſt dem Tode uͤberliefern — 
Aber Manfredi! Die Ihrigen kennen wich; 
ich habe die mannichfaltigen Pluͤnderungen 
und Mißhandlungen immer verabſcheuet, ich 
hab mein Haus nie mit euren Schaͤtzen berei⸗ 
chert, auf meiner Tafel find eure Güter nie 
verpraßt worden. Ich will hinaus unter ſie, 
will bey meinen grauen Haaren fie anflehen, 
will ihnen die Narben zeigen, die ich einſt fuͤr 
ihr Heil empfangen, will ſie ey der heiligſten 
Einpfindung der Menfchlichreit beſchwoͤren: 
daß ſie die blutige Empoͤrung nicht ausbrechen 
laſſen, daß fe — — 


Manufr. Umſonſt! Sie find zu erbittert; 
man giebt nun keinem Flehen mehr Gehoͤr, 
alles Mitleid iſt aus ihren Herzen verbannt! 
— Retten Sie ſich, retten Sie ihre Kinder, 
eh die grauſame Moͤrderloſung ertönt, 
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With. Mein Entſchluß iſt gefaßt! Ich 
will mich Euer annehmen, ihr Ungluͤcklichen! 
wenn die Raſenden mit ſolch unbiegſamen 
Zorn wider uns wuͤthen; ich will für euch 
fechten, für euch ſterben! — Ihr werdet es 
mir vergeben meine Kinder! das Vaterland 
beſtehlt es! 


Maufr. O verhoͤren Sie die Stimme 
nicht, die aus dem Innerſten ihres Herzens 
Sie zum Mitleid auffodert! Werden Sie kein 
entſchloßner Moͤrder von Kindern, die Sie 
der Welt zu künftigen Muſtern der edelſten 
Tugend ausgebildet haben! — Aber Sie hoͤren 
mich nicht! O ſo will ich dann eilen, will ſie 
herbeyrufen die Ungluͤcklichen, die Sie dem 
Tode ſo gleichguͤltig überliefern; vielleicht 
rührt Sie die Thraͤne in ihren unſchuldigen 
Augen, vielleicht kann Sie die Stimme der ver⸗ 
wandten Natur noch erweichen. | 


Wilh. O fegen Sie mich nicht dieſem 
harten Kampfe aus, um mich in meinen 
flichten wankend zu machen; gönnen Sie 
mir den Ruhm dieſes patriotiſchen Sieges! 


Maufr. Umſonſt! Sie find mehr ihren 
unſchuldigen Kindern als grauſamen Mitbuͤr⸗ 
gern ſchuldig. (ab) 

Wilh. Wie er eilt! — O er wird die 
Lieblinge meines Herzens herbeybringen, wird 
mit ihnen um Mitleid, um Rettung flehen. 
Wie werd ich dieſe grauſame Scene uͤberſte⸗ 
hen? Gieb mir Staͤrke o Hoͤchſter! — Aber 
wie, was wollen meine Freunde? — Ach! nun 
iſt es entſchieden, man fodert mich bereits 
zur Gegenwehr, zur Vertheidigung auf! 


Siebenter Auftritt. 
Wilhelm, Clermont, Moureau. 


Clermont. 


A retten Sie uns, großmuͤthiger Mann! 
retten Sie uns; ſonſt find wir alle verloh— 
‚ren! Eine abſcheuliche Verraͤtherey iſt im 
Werke; die ganze Stadt iſt geruͤſtet, auf den 
Geſichtern aller Innwohner ließt man Dros 
hungen; an allen Thoren, auf allen Gaͤſſen 
ſind Häufige Wachen ausgeſtellt, die nach un⸗ 
ſerm Blute zu dürften ſcheinen. 


Mour. Es iſt gewiß, unfer Untergang iſt 
beſchloſſen! Ich hab es aus der Ausſage eines 
Sicilianers ſelbſt, der heut Nacht bey Fran⸗ 
eini einer geheimen Verſammlung beygewoh⸗ 
net. Ertheilen Sie uns ihren Rath, redlicher 
Mann! ſonſt find wir verlohren. 


Clerm Ihre Wohnung iſt unſere letzte 
Zufluchtsſtätte; hieher wollen wir alle unſere 
Landesleute ver ſammeln, und dann mit verein- 
ten Kräften aus ihrem Hauſe, als der feſteſten 
Burg, uns wider die blutgierigen Unmenſchen 
vertheidigen, | 


Wilh. Ungluͤckliche Freunde! wie ſchreck⸗ 
lich iſt das Loos, das über uns verhaͤnget iff, 
Seht nun die Fruͤchten eurer Tyrannei! 
Unſere Strenge hat ihre Rache gereizet, uns 
ſere Raͤubereyen, unſere Bedruͤckungen haben 
armen zu Knechten herabgedemuͤthigten Buͤr⸗ 
gern das Strafſchwert in die Haͤnde gegeben, 
und Blut wird nun die Schuld ſo vieler 
Miß handlungen hinwegtilgen, die wir an die⸗ 
fen unglücklichen Volke verübt haben. — O 
möchtet ihr, grauſame Vaͤter! aus euern Graͤ⸗ 
bern aufſtehen, und es mit anſehen: we die 
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Knechte, die ihr in harte Feſſeln geſchlagen, 
ihre Ketten abwerfen, in wilder Empoͤrung 
wider uns ſich erheben, über unſere Häupter 
blutige Dolche ſchwingen, und über eure Grab⸗ 
maale ſchuldloſe Nachkoͤmmlinge erwuͤrgen — 
Aber zu was nutzen nun diefe Vorwürfe? — 
Kommt, meine Bruͤder! und ob ihr mich 
gleich in den Tagen des Gluͤcks nicht gehoͤret, 
ſo will doch ich euch nun jammern hoͤren, will 
meinen alten kraftloſen Arm waffnen, will 
an eurer Spitze mich hinſtellen und muthig 
euch wider unſre Feinde anführen. — Alles 
ſoll ſich ruͤſten, Weiber und Kinder zu den 
Waffen greifen, und ſich an meiner Seite 
verſammeln! 


Mour. Ja das wollen wir, das Schwert, 
das ſie gegen uns gezuͤcket, ſoll auf ihre 
Scheitel zurüdfalen! 

Clerm. Unbereitet ſollen ſie uns nicht uͤber⸗ 
raſchen! Sie ſollen uns nicht ſchlachten, wie 
man das Vieh ſchlachtet! Wir wolleu Mord 
mit Mord erwiedern. 

Wilh. Klugheit und Vorſicht muß uns 
leiten: nicht blinde Rachgierde, ſondern weiſe 


Maasregeln nur koͤnnen uns dem allgemeinen 
Untergange entreißen. Unſere kleine Schaar 
iſt zu ſchwach wider ein Heer aufgebrachter 
Empörer, die von Freyheitsliebe, und ges 
reizter Rache bis zum Heldenmuth begeiſtert 
werden. Auf! Clermont, eile, flieh, und 
ſorge, daß von Milazzo uns augenblicklich 
Hilfsbölker zugeſchickt werden; die Regimen⸗ 
ter, die in den Doͤrfern vertheilt liegen, 
ſollen in die Stadt ruͤcken; du aber Moureau! 
mache mit kluger Vor ſicht allen unſern Lands⸗ 
leuten in der Stadt bekannt, was für ein 
Schickſal uns drohe — Eilet, der Schutz des 
Himmels wache über euch! (Sie gehen ab.) 


Achter Auftritt. 


Wilhelm. (allein) 


S. will ich fiesinie dann aufbürden die 
Pflicht, Retter meines Volks zu ſeyn, oder 
mit ihm zu ſterben! Ungern zwar ergreif ich 
das Schwert, und meine Seele ſchaudert vor 
der grauſamen Nothwendigkeit, Leichen auf⸗ 
zuhaͤufen, und das Blutbad allgemeiner gu 
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machen, aber das Wohl meiner Brüder ers 
heiſcht es — Doch meine Kinder — O ich 
hoͤre dich ſanfte Stimme des Mitleids, die 
du laut aus meinem Herzen empor toͤnſt, die 
du mir beſtehlſt mich armer Waiſen anzunehs 
men. — O mache mich nicht meinen Pflichten 
ungetreu! Laß mich ſtegen uͤber die Triebe der 
Natur! — Weh mir! Sie kommen! O der 
Anblick dieſer unſchuldigen Schlachtopfer zer» 
reißt mir das Herz! Welch’ eine Flägliche 
Zeitung muß ich ihnen eroͤffnen! . 


Neunter Auftritt. 


Wilhelm, Camillo und Eliſe. 


Kamille, 


len ſie uns um des Himmels Willen, 
beſter Vater! was fuͤr ein Ungluͤck ſteht uns 
bevor? Manfredi heißt uns hieher eilen, und 
ſie anflehen: daß ſie uns nicht dem Tode 
überliefern. | 

Eliſe. Entwickeln Sie uns dieß grauſame 
Raͤthſel! 
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Wilh. Kommt in meine Arme, liebſte 
Kinder! Kommt zum letztenmal an meinen 
Buſen, ungluͤckliche Todesopfer! — Wir 
müßen uns beurlauben, auf ewig beurlauben! 
(er umarmet beyde) O Kuß der innigſten Weh⸗ 
much! — Kuß des Schmerzens und der bit⸗ 
terſten Trennung! Bald, arme ſchuldloſe 
Kinder ſind wir nicht mehr! Euer und all 
unſrer Landsleute Todesurtheil iſt unter: 
zeichnet! 

Cam. Gott! Gott! iſt es moglich? — 
Wir, wir alle ſollen ſterben? Entſetzlich! — 
So ſoll kein Mittel ſeyn uns zu retten? 


Wilh. Ja wohl ein Mittel! Aber ein 
entehrendes, ſchimpfliches Mittel! Wenn dein 
Vater, mit ewiger Schande eines Verraͤthers 
gebrandmarket in die Gruft ſinken fol: — 
dann, dann ſollſt du leben! 


Com. Eines Verraͤthers? — Himmel 
was geht hier vor? Rede mein Vater, rede! 
Ich will dich vertheidigen, ich will mich dei⸗ 
ner würdig zeigen! — Ha! ſtehſt du hier den 
blanken Dolch? Mit dem will ich unter deine 


Feinde hinaus, will mit meinem Blute deine 
Ehre raͤchen! 


Wilh. Nicht zu raſch, mein Sohn! Auch 
tauſend Dolche find nun zu ſchwach uns zu 
retten! — Hört: Sieilien durch unſre graue 
ſame Bedruͤckungen zur Rache aufgereitzt, 
hat zu einem blutigen Bund ſich verbruͤdert! 
hat den heutigen Tag, den Tag deiner Hoch— 
zeit, meine Tochter, zu unſerm Sterbetag 
beſtimmt! Und nun erwarten die Moͤrder das 
verabgeredte Zeichen; dann werden ſte wuͤ— 
thend uͤber uns herfallen, werden uns alle, 
Greiſe, Weiber, Jungfrauen und Saͤuglinge 
erwuͤrgen. 

Eliſe. O weh uns! 

Cam. Welch eine abſcheuliche Meuterey! 


Eliſe. So viele Tauſende ſollen ohne Ret⸗ 
tung verlohren ſeyn? — O Vater! 


Wilh. O meine Tochter! ich ſehe das 
Schreckliche unſrer Umſtände mehr als zu wohl 
ein! Ich fühle es wie die vaͤterliche Liebe 
mich auffodert euch zu retten: Aber noch ver⸗ 
nehmlicher ſpricht die Stimme der Pflicht in 
mir! — Ich habe nicht allein euch, ich habe 


noch fo viele tauſend andere Kinder, denen 
mich der Staat zum Vater, zum Schuͤtzer 
geſetzet; für dieſe muß ich mich zur Wehre 
ſtellen, an deren Spitze muß ich wider die 
Empoͤrer kaͤmpfen. Und da ich an einer ſichern 
Staͤtte mich und euch verbergen koͤnnte: ruft 
mich meine Wuͤrde aus dem ſichernden Win⸗ 
fel hervor, und traͤgt mir die Pflicht der all⸗ 
gemeinen Vertheidigung auf. Manfredi — 
Eliſe. O der Unglückliche! 7 
Wilh. Hat für uns eine Schutzſtaͤtte aus 
erſehn. 
Eliſe. Hierinnen erkenn ich fein edles 
Herz. Sn 
With. Aber, welch ein Schimpf für mich, 
wenn ich, da es um all unſer Leben zu thun 
iſt, auf die Seite der Feinde treten, verraͤ⸗ 
theriſch nothleidenden Mitbuͤrgern meinen Bey⸗ 
ſtand abſchlagen ſollte! — O vergebt es mir, 
meine Kinder! Ich liebe euch auf das zaͤrt⸗ 
lichſte; aber ach, noch mehr liebe ich die Ehre 
meines Namens; ich kenne die Heiligkeit des 
Eides den ich meinem Koͤnige angelobet; ich 


weiß welches Opfer ich dem Staate es 
bin — Vergebt es mir! 


Cam. Ja ich vergeb es dir Vater! wenn 
du mich an deiner Seite wider die Feinde 
anfuͤhrſt, wenn du auch mir das ehrenvolle 
Loos vergoͤnneſt für das Vaterland zu ſterben. 


Wilh. Und du o Tochter! verzeih es, 
wenn ich den toͤdtlichen Stoß nicht abwenden 
kann, der auf dein ſchuldloſes Herz zielt. 


Eliſe. O mein Vater! auch mir iſt ihre 
Ehre lieber, als mein Leben, und gern bieth 
ich dem Tode als Neuverlobte die Hand, um 
ſie aus dem Abgrunde der Schande zu reißen. 
Ihr Beyſpiel, ihr Blut, das in mir wallet, 
ſoll mich mit Unerſchrockenheit wafnen, um 
beherzt dem Tod entgegen zu treten. 

Wilh. Großmuͤthige Tochter! wie freuet 
es mich ein ſo erhabenes edles Herz in dir zu 
finden! O deine Tugend iſt eines beſſern Schick⸗ 
ſals werth! — Grauſame! Moͤchtet ihr die 
kennen, auf deren Herz eure Streiche zielen! 
— Was hat ſte euch gethan die Unſchuldige, 
daß ihr fie ſchon in der Bluͤthe ihrer Jahre 
dahinraft? 
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Eliſe. Nicht weiter mein Valer! Ich 
ſchwaches Weib bin dieſes edlen Mitleids nicht 
werth! Nimmermehr ſoll mein Andenken ihrer 
Pflicht im Wege treten; nimmermehr ein 
ſterbliches Madchen fie ihrer Ehre meineidig 
machen! — Ich fuͤhle es, mein Loos ſcheint 
ſchrecklich! Vom beſten Juͤnglinge getrennt, 
mit Brautkraͤnzen umwunden, bey den froͤh⸗ 
lichſten Ausſichten von Jugendfreuden und 
kuͤnftigem Gluͤcke zum Tode geſchleppt werden, 
das iſt fuͤrchterlich! Aber war ich dann geboh⸗ 
ren, um immer zu leben? Sind nicht ſo 
viele Tauſend andere die Beute eines fruͤhern 
Todes geworden? Könnten nicht bittere Drang⸗ 
ſalen mich treffen, wenn ich eine Welt voll 
Boͤſewichter und Heuchler zu verlaſſen zoͤger⸗ 
te? Sollte es mir dann eine Luſt ſeyn laͤnger 
zu leben, wenn alle meine Landsleute, alle 
meine Geſpielinnen um mich herum erwuͤrgt 
werden? — — D fie find überwunden die 
Schrecken des Todes! Gehabe dich wohl ſuͤße 
Hoffnung ehelicher Wonne! Fahre hin erqui⸗ 
ckende Liebe! — Gehen Sie, gehen Sie mein 
Vater! wohin Sie Ehre und Pflicht rufen. 

Gehen 


Gehen Sie! Ihre Tochter wird hier getroſt 
den Tod erwarten. 

Wilh. Laß dich umarmen, großmuͤthiges 
Kind! Welche erhabene Geſinnungen muß ich 
in dir bewundern? — Ich hatte Troſt für 
dich bereitet: aber ich ſehe dein Herz hat kei⸗ 
nen Troſt noͤthig! O wie viel verliert die 
Welt an dir! — Doch vielleicht rührt deine 

Unſchuld den Himmel noch! Vielleicht gelin⸗ 
gen uns die Maßregeln, die wir getroffen. 
— Die ganze Gegend herum iſt zu unſerm 
Schutze aufgebothen, man hat nach Hilfsvoͤl⸗ 
kern geſchickt; moͤchte es doch nicht zu ſpaͤt 
ſeyn! — Geh, Eliſe, fleh zu dem Himmel! 
daß er mit Erbarmen auf uns Ungluͤckliche 
herabſehe; und du Camillo komm! wir wol⸗ 
len uns mit unſern Freunden zu einem tapfern 
Widerſtand ruͤſten! 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Im Hauſe des Manfredi. 


Procyta. (allein) 


ad 
sis bricht er heran der Tag der Frey⸗ 
heit, der Tag meiner Erhoͤhung! Nicht mehr 
ſollſt du kriechen, Procyta, nicht mehr im 
dürftigen Gewande *) über unwegſame Ges 
birge klettern, und vom Stolze fremder Her— 
ren Huld erbetteln! Nun iſt es Zeit den Lohn 
erduldeten Hohns, kuͤmmerlich erlebter Tage 
einzuärnten! — Empor gefhwungen zum 
glänzenden Ziele aller meiner Erwartungen, 
aller meiner Arbeiten, werd ich bald an Eli» 


*) Johann Procyta war uͤber fünf Jahre 
als Moͤnch verkleidet, durch verſchiedene 
Reiche herumgeirrt, um bey auswärtis 
gen Potentaten für fein Vaterland Hilfe 
zu ſuchen. 
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ſens Seite den Weyhrauch der Anbethungen 
empfangen, den ich bisher an feige des Scep— 
ters unwuͤrdige Sclaven verſchwendet — Dir 
dank' ich es forſchender, das Innerſte der 
Seelen durchſpaͤhender Geiſt! Du lehrteſt 
mich patriotiſche Geſinnungen lügen, mit 
Vaterlandsliebe großthun, und Vorgeſetzte 
durch Unterwürfigkeit, Rebenbuhler durch 
tauſenderley Verſtellungskuͤnſte taͤuſchen. Du 
lehrteſt mich der Eigenliebe der Stolzen durch 
Liebkoſungen ſchmeicheln, die Wachſamkeit 
der Rechtſchaffenen durch ſuͤße Liebkoſungen 
einſchlaͤfern, und ein Heer gebeugter Schmeich⸗ 
ler zu meinem Dienſte um mich ſammeln. — 
Die Thoren, ſte glauben ein Joch abzuwer— 
fen, und bald werden fie ſtich geduldig unter 
meines ſchmiegen; ſetzten Blut und Leben für. 
die Freyheit daran, und erkaufen ſich eine 
neue Knechtſchaft. Warum ſehen die Kurzſich⸗ 
tigen nicht weiter? Die Sclaven ihres Worts, 
die Streiter fuͤr fremde Vortheile? — Ha! 
koͤmmſt du ſchon Leontio? 


Zweyter Auftritt. 
Procyta und Leontio. 


Leontio. 


Sid wir hier ſicher? 


Proc. Ganz ſicher! — Haſt u Nach⸗ 
richten? 

Leont. Wichtige! — Unſer Entwurf iſt 
entdecket, die Feinde ruͤſten ſich; alles eilt 
Dorceletens Haufe zu. 


Proc. Himmel! ſollte ein niedertraͤchtiger 
Verraͤther? — Weh ihm, wenn er an in Tag 
koͤmmt! 


Leont. Vieleicht, daß ſelbſt des Man⸗ 
fredi Sohn — 


Proc. Unmoͤglich! dieß wuͤrde feinem Va⸗ 
ter das Herz brechen. Sag was haft du für 
eine Urſache dieſes zu argwohnen? 

Leont. Sein ungeſtuͤmmes Jugendfeuer, 
das lang ſchon in ihm für Porceletens Toch⸗ 
ter wallte, mit der er eben heute fein Hoch 
zeitbuͤndniß feyern ſollte. 


\ 


Ei >: 


Proc. Wie? Heute ſollte feine Vermäh> 


lung mit Eliſen ſeyn? — O die Geiſter der 


Hölle ſollen ihm mit ihren Fackeln vorleuch— 
ten! Nur einen Tag zu ſpaͤt, fo iſt der ganze 
Bau meiner Erwartungen zernichtet! — Doch 
ſprich, entdecke mir ganz den Meineid, zu 
dem ihn die Liebe verleitet hat. 


Leont. Ehe noch der Tag anbrach, ſah 
man ihn in bekuͤmmerter Eile nach Porcele— 
tens Pallaſt fliehen. Vielleicht verleitete ihn 
ſeine Leidenſchaft den Feinden unſern ganzen 
Plan zu entdecken. 


Proc. Ha! hat ihn die Liebe zum Verrä- 
ther gemacht: fo fol ihm dieſe Treuloſigkeit 
theuer zu ſtehen kommen! — O laß den vers 
wegnen Juͤngling nicht aus den Augen, be— 
gleite alle ſeine Schritte, behorche ſeine lei— 
ſeſten Seufzer. 

Ceont. Wie fein Schatten will ich ihm 
zur Seite ſeyn! — Aber dein Verſprechen — 

Proc. Iſt mir heilig! An allen meinen 
Vortheilen ſollſt du Theil nehmen! Du ſollſt 
der erſte an meinem Throne ſeyn. — Wie 
findeſt du die Gemuͤther der Sicilianer? 


Feont. Alle find von deinem Patriotismus 
bezaubert; der Anſchein deiner Abneigung von 
allen Würden hat fie mächtig für dich einges 
nommen; des Manfredi zu ſtrenger Tugend 
ſind ſie vom Herzen gram; ich hab ihren 
Haß geſchickt zu naͤhren gewußt; du herrſcheſt 
bereits in allen Gemuͤthern. 


Proc. Wohl mein Getreuer! Nur man⸗ 
gelt mir noch Eliſens Herz! — O wie ſchoͤn 
hat fie ſich nun entfaltet dieſe liebliche Blur 
me, die ſchon vor meiner Abreiſe als die 
reizendſte Knospe alle Augen auf ſich zoh⸗ 
und bereits da geheime Regungen in mein 
Herz zauberte. Sie nur kann die wuͤrdige 
Belohnung meiner gefahrvollen Unterneh⸗ 
mungen ſeyn; ihr Beſttz ſoll mir die Beſchwer⸗ 
den einer langwierigen Reiſe, Mangel, Hune 
ger und Erniedrigungen vergelten — O Freund! 
laß es dir ja angelegen ſeyn, daß du ſie mei⸗ 
nen brünftigen Armen uͤberlieferſt. Da, wenn 
allenthalben der Tumult raſet, wenn das 
Blut unſrer Feinde ſtroͤmt, da wache du 
fuͤr ihre Sicherheit! 


Teont. Wie verſtehſt du dieß? — Soll 
ich an der allgemeinen Befreyung ſonſt keinen 
Antheil haben? 

Proc. Dienſt du mir, ſo dienſt du dem 
Vaterlande! du kennſt den geheimen Eingang 
in Porceletens Haus? 


Ceont. Nun? 


Proc. Sobald das Mordzeichen ertoͤnet!, 
seieft du ihn beſetzen, bis ich komme, meinen 
Abgott mitten aus den Leichen herausreißen, 
und, da alles umher von Mord und Rache 
gluͤht, ihr Herz zu meinem Beſten uͤberraſchen. 
Ihre willige Ergebung kann ſelbſt ihrem Vater 
das Leben retten. 


Teont. Ich verſtehe dich, aber fen des 
jungern Manfredi wegen auf deiner Hut! 


Proc. Der ſoll fuͤhlen, was es heiße, 
mein Nebenbuhler ſeyn. Der Verdacht ſoll 
durch meine Worte zum wirklichen Verbrechen 
werden; ich will ihn dem Vater als den Laie 
desverräther vorſtellen, will das matte Blut 
des Greiſes in heiße Wallung bringen; und 
ihn bis zur Wuth eines Kindermoͤr ders be— 
geiſtern. Dann mein Freund, wenn er durch 


meine Anklage aufgebracht, mit allem Rache⸗ 
feuer über den ungerathenen Sohn losbricht, 
ihn zur Strafe beſtimmt, und in Feſſeln ſchla⸗ 
gen heißt: dann ſoll es mir leicht ſeyn, die 
Sache ſo einzuleiten, daß er dir anvertrauet 
werde. Er wird dann klagen der Feige über 
die Strenge des Vaters, über die Wuth ſei— 
ner Verhaͤngniſſe: da ſtelle du dich gerührt, 
luͤg Mitleid, und bieth ihm ſelbſt Gelegenheit 
zur Flucht an. — Dann weh dem Leichtſin⸗ 
nigen, wenn er in unſere Schlingen unbe— 
ſonnen ſtuͤrzt, zu den Feinden übergeht, all 
das Ungewitter, was dieſem bevorſteht, über 
ſein Haupt zieht, und ſo als Mitſchuldiger, 
ohne daß ein Verdacht auf uns zurüͤckfaͤllt, 
umkommt. 

Leont. O! wie ſehr muß ich deine Klug⸗ 
heit bewundern! An meiner Treue fol es nicht 
fehlen, deinen ſo weiſen Plan auszuführen. 

Proc. Ich vertraue mich ganz deiner Red⸗ 
lichkeit! — Aber ſtille! Sie kommen! Her⸗ 
vor nun mit der Maske des Eifers für die 
Freyheit! 


S 
‘ 


Dritter Auftritt. 


Procyta, Leontio, Manfredi der ältere, 
Grimaldi, Gafforio. 


Naufredi. 


Wed Procyta, daß du zugegen biſt! Bald 
Härte ein feindſeliges Schickſal unſere Ent— 
wuͤrfe zernichtet; es fanden ſich weichherzige 
Sclaven, die für Güte und Mitleid ſorachen, 
und durch unzeitige Nachſicht unfere gerechte 
Rache verhindern wollten. 

Proc. Himmel Sie erſchrecken mich! 

Maufr. Senn Sie unbeforgt! Sie buͤßen 
bereits für ihre Partheylichkeit; ich ließ fie 
in Ketten ſchlagen, ehe fie zu den Feinden 
übergehen und unſern Entwurf verrathen konn⸗ 
ten. Ich hoffe du wirſt mein Verhalten bil⸗ 
ligen. 

Proc. Es hat meinen ganzen Beyfall! 
Wir koͤnnen nicht vorfihtig genug zu Werke 
gehen. Wer ih zum Fuͤrſprecher der Tyran— 
nen aufwirft, iſt wohl auch faͤhig ihr Bunds⸗ 
genoſſener zu werden. Die Nothwendigkeit 
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erheiſcht: daß wir mit dͤußerſter Strenge für 
unſere Sicherheit eifern; weder Adel noch 
Alter giebt nun jemanden das Recht an dem 
heutigen großen Tage von unſrer Meynung 
zu weichen; Zuͤchtigung wartet auf alle’ 
die in dieſem entſcheidenden Zeitpunkte der 
allgemeinen Pflicht meineidig werden. 


Maufr. O wie erfreuet es mich gleiche 
Geſtnnungen in deiner Seele zu leſen! — Ja 
keiner, keiner ſoll der Strafe entgehen, der 
ſich als Fuͤrſprecher unſrer Wuͤthricheſerklaͤret⸗ 


Proc. Und ſollte auch verwandtes Blut 
in ſeinen Adern wallen. 


Maufr. Meine Kinder ſelbſt wollte ich 
zur Blutbühne reißen, wenn ſte heut unſre 
Feinde beguͤnſtigten. 

Proc. Ungluͤcklicher! du haſt deinem eige⸗ 
nen Sohne das Urtheil geſprochen! 

Manfr. Meinem Sohne? 

Proc. Du dauerſt mich, armer Vater! — 
Unſern ganzen Entwurf hat er den Feinden 
entdeckt. 


Maufr. Unmoͤglich! Er ſollte den Schwur 
vergeſſen, den er hier fo theuer angelobet? 


Proc. Leontio mag es dir beweißen. 

Ceont. Er fist itzt eben in der Mitte unſ⸗ 
rer Tyrannen, und halt Blutrath über uns; 
durch Porceletens Schmeicheley und feiner 
Tochter Reize erkauft, verraͤth er uns in jener 
Stunde, da wir ſchon den Sieg einzuaͤrnten 
bereit ſind. 


Grim. O Gott! wir find verlohren! 


Gaff. Nun werden ſie mit neuer Strenge 
wider uns wuͤthen. 

Maufr. O Sohn! Sohn! Wenn du es 
biſt, der es verhindert, daß Sieilien frey 
wird, der ſeinen Freunden, ſeinen Mitbuͤr⸗ 
gern neue Ketten ſchmiedet: O fo will ich 
dir ſelbſt dein verraͤtheriſches Herz aus dem 
Buſen reißen, will mit dieſer Hand dich ver- 
tilgen, und den Schimpf, dich Verraͤther ers 
zeugt zu haben, mit deinem Blute abwaſchen! 


Proc. Dein Eifer iſt gerecht, edler Patriot! 


Maufr. Eil Gafforio! Laure vor Poree— 
letens Eingang, und tritt der unbeſonnene 


Verraͤther über die Schwelle, fo ergreif ihn, 
und ſchlepp ihn vor das Gericht eines zur» 
nenden Vaters. a N 

Grim. Aber vielleicht ift der Verdacht — 

Manfr. Verſtumme! Sein Fuͤrſprecher 
ſeyn, heißt Theil nehmen an ſeinem Mein⸗ 
ed! — Ha! Hier kommt er eben, der naͤcht⸗ 
liche Ueberlaͤufer! Wie ſich ſchimpfliches 
Mitleid auf ſeiner Stirne malt! Wehe dir 
meineidiger Juͤngling, daß du mir eben in 
die Haͤnde fällſt! 


Vierter Auftritt. 


Maufredi der jüngere, und die Vorigen. 


Maufredi vater. 


We her Verraͤther? 


Sohn. Von den Wohnungen der Bedraͤng⸗ 
ten, wo ſo viele Schuldloſe uͤber ihr unver⸗ 
dientes Schickſal jammern, wo die reizeudſte 
Braut mich um die Verlaͤngerung ihrer Tage 


anſleht. 


Zr 


Vater. Und du haſt fie begnadiget, Weich— 
herziger! und koͤmmſt nun hieher fuͤr allge⸗ 
meine Feinde zu ſprechen, und durch weibis 
ſches Flehen uns den Stahl der Rache aus 
der Hand zu drehen? Ha! was konnte dich zu 
dieſem Frevel verleiten? 


Sohn. Liebe und Rechtſchaffenheit hießen 
mich die Parthey der Unſchuld ergreifen; ich 
wollte die Edelſte der Schönen, den Redlich— 
ſten aller Greiſe der allgemeinen Niederlage 
entreißen. 


Vater. Unbeſonnener! Du weißt nicht, 
was du unternommen; du haft die heiligſten 
Schwuͤre gebrochen, du haſt die ewigen Ge— 
ſetze der Vaterlandsliebe mit Füßen getreten, 
Sicilien von der Höhe feiner ſeligſten Hoffnun⸗ 
gen in den Abgrund der vorigen Knechtſchaft 
zuruͤckgeſtoſſen! 

Sohn. Die Unſchuld hab ich in Schutz 
genommen, fuͤr die Tugend hab ich mich zur 
Wehre geſtellt! 

Vater. Ha! mit welchem unverſchaͤmten 
Stolze vertheidigeſt du dein Vergehen! Mit 
welcher Kuͤhnheit wagſt du es unſerm Ente 


wurfe Hohn zu ſprechen! Rache! Hier habe 
deinen Lohn, Verwegener! (geht wuͤthend 
mit dem Dolche auf ihn los.) 

Gaff. (Indem er ihn auf haͤlt) Was willſt 
du thun? — Es iſt dein Blut! 

Vater. Das meinen Stamm entehret! — 
Laß mich! 

Proc. Halt ein! Wenn der heutige Tag 
vorüber, kannſt du ruhiger fein Verbrechen 
unterſuchen, und die Strafe beſtimmen, itzt 
kann ein Kerker wider feine fernern Verraͤ⸗ 
thereyen uns ſichern. 

Grim. Vielleicht kaunſt du ihn noch ge⸗ 
winnen! 

Vater. Ihn, den liebtrunknen Weich⸗ 
ling? Den Sclaven der Wolluſt? — Kannſt 
du muthloſen Geſchoͤpfen die Herzhaftigkeit 
eines Loͤwen einfloͤßen? — Der Feige! Mein 
Sohn iſt er nicht! Weiberliſt hat ihn mir un: 
terſchoben, noch im Grabe macht er die 
Ehre ſeiner Mutter verdaͤchtig. 

Sohn. Zu viel, zu viel! Das ganze Herz 
iſt in Empoͤrung! Ich ein Weichling, ein 
Sklav der Wolluſt? — Ja trag zögern bey 


der Rettung des Vaterlandes, nicht Antheil 
nehmen am allgemeinen Entwurfe zum Beſten 
des Staates, ja das mag ſchimpflich ſeyn: 
aber das beſte unſchuldigſte Kind, dem man 
ſo oft ewige Liebe geſchworen, auf einmal 
verrathen, haſſen, zum Morde beſtimmen; ihr 
am Tage, wo man ihr die Hand zum ſuͤßeſten 
Ehebundniße zu reichen verſprochen, einen 
moͤrderiſchen Dolch in das Herz druͤcken: iſt 
dieß nicht auch ſchimpflich, niedertraͤchtig, 
wider die Wuͤrde eines rechtſchaffenen Man⸗ 
nes 

Vater. Verſtumme armſeliger Vertheidi⸗ 
ger einer blinden Leidenſchaft! Selav deiner 
Begierden! Wie du deiner Thorheit das Wort 
zu reden weißt. — Ein einziges ſchmachten⸗ 
des Maͤdchen iſt dir mehr als alle heilige 
Pflichten, als alle die großen erhabenen Ver⸗ 
bindungen, die dich an Eltern, Verwandte und 
Vaterland feſſeln! Undankbarer, unwuͤrdig mit 
dem koͤniglichen Namen Manfredi ferner zu 
prangen! 


Sohn. Wie ſchmerzt dieſer veraͤchtliche 
Blick! = Ha! fo denkeſt du: ich ſcheue Ge⸗ 
fahren, ich zittere vor Blut und Tod? Nein! 


wenn gleich mein Herz für Eliſens Rettung 
ſpricht, wird doch mein Arm für das allge: 
meine Beſte fechten! — Komm! Laß mich 
hinaus unter unſre Tyrannen; ich will dir 
zeigen, daß des Vaterlandes Sache auch 
meine Sache ſey! Fuhr mich wider ganze 
Heere an, heiß mich mitten in feindliche Le⸗ 
gionen ſtuͤrzen, und ewiger Schimpf komm 
uͤber mich wenn ich zuruͤckbebe! 


Vater. Rein du ſollſt keinen Antheil has 
ben an dem großen Tage! Wenn die Nach⸗ 
welt einſt die Geſchichte dieſer heutigen Un⸗ 
ternehmung ließt, fol fie deinen Namen 
mit Schande gebrandmarket finden, und des 
ſchwachen verliebten Jünglings ſpotten! Ehe 
noch der Abend anbricht, ſtimmen wir Jubel⸗ 
lieder uͤber die errungene Freyheit an, kroͤnen 
uns wechſelweiſe mit Siegeslorbern und ſehen 
mit Hohn und Verachtung auf dich Feigen 
herab! Ewige Vorwuͤrfe ſollen dich für deine 
Riedertraͤchtigkeit martern; der Schande will 
ich dich ausliefern, abel e Jüngling! 
Ein Kerker — 

Sohn, 
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Sohn. Vollende nicht dein Urtheil ſtren⸗ 
ger Vater! Erniedrige nicht deinen Sohn 
bis zur unterſten Stufe, mach ihn nicht bis 
auf die ſpaͤteſte Folgezeit hinaus zum Vor⸗ 
wurf der Schande! — Laß mich theilnehmen 
an eurem großen Werke! 


Vater. Kerker iſt dein Antheil Verraͤther! 
— Komm Leontio! Deiner Treue und Wach⸗ 
ſamkeit will ich ihn anbefehlen! Trag Sorge, 
daß der feige Weichling nicht von Neuem Ge⸗ 
legenheit finde, zu ſeinen Bundsgenoſſenen, 
unſern Feinden uͤberzugehen — Wir aber, 
edle Maͤnner! wollen mit aufmerkſamen Augen 
die Ruͤſtungen der Feinde ausſpaͤhen, auf alle 
Platze und Straßen unſre Truppen vertheis 
len, und beſonders um die Stadtthore lauern, 
daß kein Verraͤther uns entgehe! — Kommt! 

Sohn. Vater! Vater! Sey zaͤrtlicher 
gegen deinen Sohn! Stoß ihm den Dolch in 
das Herz; der Tod wird ihm ein willkomm⸗ 
neres Geſchenk ſeyn, als dieſe hohnſpre⸗ 
chende marternde Verachtung! 
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Fünfter Auftritt. 
Maufredi der jüngere und Leontio. 


Manfredi | 


Ss), er hoͤrt mich nicht! — Da harre 
ich nun, als muthloſer Gefangener, auf die 
Zeitung: daß man meine Braut ermordet; 
daß das Vaterland ohne meinen Beyſtand 
frey geworden, und Freund und Feinde uͤber⸗ 
häufen mich mit gerechten Vorwürfen: jene, 
daß ich meine Braut, den durch Liebesbuͤnd⸗ 
niſſe mir verwandten Greis den blutigen Dol⸗ 
chen nicht entrißen; dieſe, daß ich mich ge⸗ 
weigert für das allgemeine Wohl, für die 
Freyheit meiner Bürger die Waffen zu ergrei⸗ 
fen. — O dieſer Gedanke wird meinen Geiſt 
noch bis zur Verzweiflung fortreißen! — Ach 
Freund.! 


Leout. Mir ſchaudert vor der ſchrecklichen 
Lage ihres Schickſals! Sie ſind gezwungen 
dem Vaterlande und ihrem Ehebuͤndniße zu⸗ 
gleich meyneidig zu werden. Wie ſehr bedaure 
ich Sie! 


Manfr. Sollten Sie den ſanften liebrei⸗ 
zenden Engel erſt kennen, die Guͤte ihres 
Herzens gefühlt haben! — O jeden Blutstro— 
pfen würden Sie ihrer Vertheidigung weihen, 
jeden Gedanken würden Sie wafnen, fie dem 
Mordſchwerte zu entreißen. 


Leont. Sie haben mein ganzes Mitleid! 


„ Maunfr. Mitleid, nichts als Mitleid? 
Hätten Sie nicht auch thaͤtige Hilfe für mich? 
Erbarmen Sie ſich zweyer ungluͤcklichen, 
durch die feſteſte Treue fuͤr einander beſtimm⸗ 
ter Herzen! 


Teont. Wie kann ich? Was ſoll ich thun? 


Manfr. Mich freylaſſen! — Ich will 
dann hinfliehn zu Eliſen, will, wenn Wuth 
und Mordgierde auf Sie eindringen, mit mei⸗ 
nem Buſen die Unſchuldige decken, und gern 
in Ihrer Vertheidigung ſterben. 


Leont. Und ich Unvorſichtiger müßte dann 
mit meinem Kopfe fuͤr Sie ſtehen! — Ihr 
ſtrenger Vater wurde allen feinen Zorn über 
mich ausgießen. 


Maufr. Geben Sie vor, Sie hätten mich 
an einen ſichern Ort gebracht, unter dem 
Tumulte des allgemeinen Angriff hätten mich 
einige Verſchworne dieſem Gefaͤngniſſe ent⸗ 
riſſen. 

Leont. Wie aber, wenn ihr wachſamer 
Vater Sie noch vor dem Angrif vermißt! 

Maufr. Das wird er nicht! — Ihre 
Furcht ſtellt ihnen zu viele Hinderniſſe vor. — 
O eilen Sie, retten Sie einen Verzweifeln— 
den! Die ſeligſte Wonne der Liebe ſoll Sie 
dafür ſegnen. 

Leont. Manfredi! Zu welcher Untreue 
wollen Sie mich verleiten? 


Manfr. O laſſen Sie Mitleid in ihr Herz 
kommen! Laſſen Sie ſich rühren durch das 
traurige Schickſal eines ungluͤcklichen verlieb⸗ 
ten Paars! 

Ceont. (wie in Gedanken) Zu was ſoll 
ich mich entſchließen? — Ja, ich will mich 
ihrer erbarmen! — Aber wenn ihr Vater 
durch eine fruͤhe Entdeckung ihre Flucht er⸗ 
faͤhrt? 


re 
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Maufr. Dann ſoll alle Schuld auf mich 
Allein zuruͤckfallen! 


Ceont. Bey ihrer rittetlichen Wuͤrde! 


Manfr. So war mir der Tod lieber iſt, 
als Entehrung! 
Leont. So gehen Sie dann, da die Abs 
weſenheit ihres Vaters ihnen noch guͤnſtig 
iſt. Die ſchuͤtzende Liebe begleite Sie! 


Manfr. O mein Wohlthaͤter! Dies Herz 
iſt nicht faͤhig Ihnen den waͤrmſten innigſten 
Dank zu ſtammeln. — Eliſe! Eliſe bald bin 
ich bey dir! Der Mordgier ſollſt du nun nicht 
mehr zu Theile werden — oder ein Schickſal 
wird uns beyde ins Grab bringen. Geht ei⸗ 
lends ab.) 


Leont. Geh nur unbeſonnener Juͤngling 
in die Falle; wo unvermeidlicher Tod auf dich 
wartet; uͤber deine Leiche will ich dann den 
mu higen Procyta zum Throne emporfuͤhren, 
um an ſeiner Seite die Wonne der Hoheit zu 
ſchmecken. 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
In Porceletens Haufe, , 
Eliſe und Laura. 


Eliſe. 


Wia nicht meine Laura! — Die Schre⸗ 
cken des Todes ſind beſiegt; maͤchtiger Troſt 
richtet mich auf, und geſtärkt durch einen 
hoͤhern Beyſtand will ich nun laͤchelnd dem 
letzten Dolchſtoße entgegen ſehen. 

Laura. Sie machen mich erſtaunen! Unter 
allen dieſen umringenden Gefahren mit ſol⸗ 
cher Hoͤhe des Geiſtes dem Tode trotzen! — 
Wie weit find Sie über ihr Geſchlecht er⸗ 
haben! I 

Eliſe. Porceletens Geiſt, der in mir lebt, 
hat mir dieſe Geſinnungen eingeflößt. Hoch⸗ 
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zeitfreuden und irdiſche Entzuͤckungen haben 
fuͤr mich keine Reize mehr — Nur der Abs 
ſchied von meinem Manfredi, vom beſten red— 
lichſten Juͤnglinge — nur der ſchmerzet! — 
Da meine Laura, wenn Du einſt, der allges 
meinen Gefahr entriſſen, zu ihm koͤmmſt; 
da erinnere ihn an ſein trautes aufrichtiges 
Maͤdchen, ſag: daß ihr letztes ſterbendes Wort 
ein Gebeth fuͤr ihn war, daß mein letzter 
Gedanke ihm geheiliget geweſen, und dann 
weine oft mit ihm eine zaͤrtliche Thraͤne über 
mein Grab! — Aber itzt meine Liebe, em⸗ 
pfang den letzten wehmuͤthigen Abſchiedskuß! 
— und nun eile, flieh aus den Wohnungen 
der Unglucklichen, über die das Todesurtheil 
geſprochen iſt! Flieh, daß unſer Ungluͤck nicht 
auch dich treffe. 


Laura. Unmoͤglich! nichts mein Fraͤu⸗ 
lein, ſoll mich von Ihnen trennen; die Moͤr⸗ 
der werden Ihrer ſchonen, Sie werden einſt 
noch in den Armen ihres Manfredi glücklich 
ſeyn. 


Eliſe. Nimmermehr meine Laura! — Aber 
Gott! wen ſehe ich? Ihn ſelbſt? Wie darf 


er ſich hieher wagen? O dieſer Abſchied wird 
mir das Herz brechen! — Laura, geh, laß 
uns allein; und wenn du mich liebſt, ſo rette 
dich. (Laura ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Manfredi und Elife. 
Manfredi. 


K. une Sie, Eliſe, kommen ſie eilfertig! 
Eliſe. Wohin mein Werther? 

Maufr. Eine ſichere Freyflätte erwartet 
ſie, wo der Tod nicht eindringen kann, die 
das Aug der laurenden Mordſucht nicht aus⸗ 
findig machen fol! 

Eliſe. Umſonſt, mein Lieber, ihr unglüds 
liches Maͤdchen muß ſterben; dieß Herz, das 
ſie ſo zaͤrtlich verehrt, iſt bereits dem Tode 
geweiht! Das grauſamſte Verhaͤngniß ſelbſt 
ſoll nicht im Stande ſeyn, mich von meinem 
Vater, von meinen Landsleuten zu trennen! 
O mein Manfredi! Nur dieß, nur dieß, daß 
ich von ihnen ſcheiden muß, macht mir den 


* 
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Tod bitter! Kommen Sie! wir wollen uns 
das letzte Lebewohl ſagen, wir wollen uns 
auf immer beurlauben! — Ach hätten wir 
uns geſtern wohl einen ſo traurigen Wechſel 
vorgeſtellet? 


Manfr. Jedes Wort von ihnen, Geliebte, 
iſt toͤdtend! — Ihr entſchloßnes, dem Tode 
ſo muthig trotzendes Herz macht mich ſchau⸗ 
dern. Laſſen Sie dieſe Sterbegedanken fahren! 
— Kommen Sie, ich will Sie retten! 


Eliſe. Umſonſt, des Vaters Muth hat 
meinen Buſen geſtählt, alle Hochzeitgedanken 
daraus verbannet, und mir Herzhaftigkeit 
gegeben: lieber durch einen ehrenvollen Tod 
mit den Meinigen in das Grab zu finfen, 
als täglich blutige Gegenſtaͤnde der grauſam⸗ 
fen Niederlage vor meinen Augen zu ſehen. 
— Aber moͤchten doch nicht ſo viele Tauſend 
Unſchuldige mich in das Grab begleiten muͤßen! 
Möchte es doch möglich ſeyn, die Wuth ihrer 
Landsleute zu entwaffnen, und ihre grauſa⸗ 
men Entwuͤrfe zu zernichten — Gehen ſte 
mein Beſter, gehen Sie hinaus zu ihren Mit⸗ 
buͤrgern, ſtellen Sie ihnen mit Nachdrucke 


bor, wie gottlos, wie abſcheulich das Une 
ternehmen, zu dem ſte ſich gefaßt machen; 
welche Frevelthat es ſey, fo viele unſchuldige 
Greiſe, Weiber, Kinder zu morden; das 
Blut der Erſchlagenen werde zum Himmel 
um Rache ſchreyen, die Strafe des Hoͤchſten 
werde nicht lange zoͤgern ihre Grauſamkeit zu 
zuͤchtigen. Vielleicht koͤnnen die Wuͤthriche 
noch erweicht werden! 


Maufr. O muthen Sie nicht ferner 
mehr dieſen entſchloßenen Moͤrdern Mitleid 
zu! — Ach Beſte! folgen Sie mir in dieſem Au⸗ 
genblick, eh noch die Empoͤrung in volle Flam⸗ 
men ausbricht, ſonſt trift auch Sie das un⸗ 
vermeidliche Schickſal zu ſterben, und bald 
im Grabe mit allen dieſen Reizen zu vermo⸗ 
dern. 


Eliſe. Vermodern? Was nennen Sie ſo? 
Don einer gebrechlichen Hülle befreyet wer— 
den, mit freyer Seele ſich von der blutigen 
Erde emporſchwingen, dieß nennen Sie ver⸗ 
modern? Rein, mein Manfredi! Der Tod 
hat fuͤr mich nichts ſchreckliches mehr! Schon 
ſehne ich mich hinuͤber in die Gefilde des ewigen 
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Friedens; dort wird fie ihre treue Braut 
erwarten, dort will ich oft mit treuer Sorg⸗ 
falt auf ſie armen Pilger der Erde herabſehen, 
bis die Liebe uns wieder vereint, und unbe⸗ 
fleckt, von keinem Reide geſtoͤrt! in ſuͤßer 
himmliſcher Zaͤrtlichkeit fortdauert — Aber 
itzt mein Geliebter! verweilen Sie nicht mehr; 
der Tod lauert vor unſrer Pforte, kehren Sie 
zu den ihrigen zuruͤck, eh Wuth und Empoͤ⸗ 
rung auf uns hereinſtuͤrmen. 

Manufr. Umſonſt! Nichts ſoll mich von 
ihnen trennen, und weil Sie nicht leben, 
weil Siel durch mich nicht gerettet ſeyn wollen: 
ſo will ich dann mein Schickſal mit ihnen 
vereinen, und bis zu dem letzten Athemzug 
Sie vertheidigen. Wer auf Sie los will, muß 
ſich einen Weg durch mein Herz ſuchen. Selbſt 
wider meinen Vater will ich fechten, um Sie 
zu beſchuͤtzen, und ehe will ich meiner ganzen. 
Nation meyneidig werden, als ihnen! 

Eliſe. Manfredi! Welch ein Entſchluß? 
Rein leben Sie, und geben Sie mir nicht 
den quaͤlenden Gedanken in das Grab mit: 
daß ich die Moͤrderinn des beſten Juͤnglings 
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geworden. Laſſen Sie ſich durch meine Thrä⸗ 
nen erweichen! 

Manfr. Zu koſtbare Thraͤnen! Was ſoll 
ich leben wenn Sie nicht mehr ſind? Rein, 
es iſt beſchloſſen: ich kehre nicht mehr zu den 
Meinigen zuruͤck, an ihrer Seite will ich 
faͤmpfen, mit ihnen will ich ſterben. 

Eliſe. O fo ſoll dann unſer Hochzeittag in 
einen blutigen ſchauervollen Sterbetag ver⸗ 
wandelt werden? 

Manfr. Dieß ihr liebewinkendes Aug 
benimmt dem Tod alles Schreckliche! Dieſe 
letzte wehmüthige Umarmung — O Elife! 
(Sie umarmen einander) 

Eliſe. O Manfredi! — Morgen umar⸗ 
men wir uns wieder in ſeligeren Gegenden! 

Manfr. Wohl! hier koͤmmt eben ihr 
Vater! 


Dritter Auftritt, 


Eliſe, Wilhelm, Manfredi der jüngere 
Moureau. | 


Manfredi. 


ei Porcelet! Sieh hier meinen Dolch! 
Er iſt dir, und der Rettung der Deinigen 
geweiht. — Nehmt mich auf unter eure Zahl, 
tapfere Maͤnner, ich will mit euch fechten, 
mit euch ſterben! 

Wilh. Großmuͤthiger Jüngling! wie ſehr 
muß ich dein edles menſchenfreundliches Herz 
bewundern! — Aber es wird nicht noͤthig 
ſeyn, daß du dein Leben fuͤr uns wageſt; 
wir hoffen die Unternehmungen der Deinigen 
noch zu vereiteln. Die Anzahl unſrer Freunde 
waͤchſt immer an, die ganze Stadt iſt in Be⸗ 
wegung, und allenthalben ſind Waffen ver⸗ 
theilt. | 

Mour. Weh euch dann, ihr Mörder, 
wenn Clermont uns noch zur rechten Zeit 
die Hilfsvoͤlker aus Milazzo zufuͤhrt! Eure 
hoͤlliſche Empörung fol z theuer zu ſtehen 


kommen — Wie? Sehe ich recht? Er iſts! 
er iſts! — | 

Wilh. Ha ſiehſt du den Angſtſchweis auf 
ſeiner Stirne? Siehſt du: wie Entſetzen aus 
ſeinem Auge ſtarrt? — O dieß blaſſe Geſicht, 
dieſe entfarbten blutloſen Wangen verkuͤndigen 
uns genug! 


Vierter Auftritt. 


Eliſe, Maufredi, Wilhelm, Moureau. 
Clermont. 


Clermont. 


r wir ſind verlohren! Mein 
Vorhaben wurde den Feinden verrathen; ferne 
ſchon außer den Thoren wurde ich eingeholt, 
und im hohnſprechendem Triumphe zur Stadt 
geſchleppet. 

Wilh. Weh uns! 

Clerm. Unzählige feindliche Rotten find 
durch die ganze Stadt vertheilet, fürchterlich 
ſtralen ihre Schwerter, die bald unſer Blut 
färben wird. Die unſrigen laufen in ängſtiger 
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Verwirrung in der Stadt umher, oder war⸗ 
ten in ſtarrer Betaͤubung auf ihre Mörder; 
weinende Mutter in ſtummen Schmerz uͤber 

ihre Kinder hingeſunken, vertheilen die letzten 
Kuͤße unter ihre Lieblinge; uͤberall zeigt ſich 
das fuͤrchterlichſte klaͤglichſte Schauſpiel. 


Wilh. Greift zu den Waffen! Brüder llaͤßt 
uns unter die Wuͤthriche hinaus, laßt uns 
unſere Kinder und Weiber vertheidigen. 


Mour. Wohlan wir wollen unfer Leben 
muthig verfechten! Verzweiflung und Wuth 
werden uns die Waffen reichen. Auch unſere 
Dolche find geſpitzet; das Jammern der Wei— 
ber, das Aechzen ſchuldloſer Kinder ſoll unfre 
kleine Schaar begeiſtern! 


Wilh. Nun bann Bruͤder koͤmmt, und, 
da das zuͤrnende Verhaͤngniß nun einmal un⸗ 
ſern Tod beſchloſſen, ſo laßt uns unſer End 
mit ruͤhmlichen Thaten zieren, und mit Lor⸗ 
bern der Tapferkeit umwunden ins Grab 
ſinken! — O meine Tochter! die entfcheis 
dende Stunde nähert ſich, ich muß dich ver⸗ 
laſſen. Der Himmel nehme dich in ſeinen 
Schutz! — (Eu Manfredi) Und Sie, mein 
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edler Freund, retten Sie ſich, damit unfer 
Untergang nicht auch Sie in das Verderben 
mitreiße! 

Maufr. Umſonſt, nichts iſt im Stande 
mich von ihrer Seite zu trennen! Hier in 
ihren Armen will ich gelaſſen den Tod erwar⸗ 
ten, und zur Seite meiner Geliebten will 
ich fallen! 


Fünfter Auftritt. 


Wilhelm, Eliſe, Manfredi, Clermont, 
Moureau und Camillo. 


Camillo. (eilfertig) 


ur Pforte, zur Pforte! — die Feinde 
rücken bereits in vollen Haufen heran! — 
Kommt! ehe die Wuͤthriche die eo er⸗ 
brechen. 


Wilh. Entbloͤßet eure Schwerter! Folget 
mir! Vereint wollen wir die Moͤrder am 
Thore erwarten. 


Clerm. 


Clerm. Frevel ware es nun länger zu 
zoͤgern; itzt muͤßen wir das aͤußerſte wagen. 
(Man hoͤrt von ferne die Veſperglocke laͤu⸗ 

teu; alle druͤcken Schrecken und Ver⸗ 

zweiflung aus.) . 

Wilh. (nach einer langen, ſchauervollen 
Pauſe in einem dumpfen Tone, mit Entſetzen 
im Auge.) Ha! das iſt ihre Moͤrderloſung! 
Itzt läuten fie uns die Sterbeglocke! — 
(heftig) Gott! Gott! welches ſchrecklicheSchick⸗ 
ſal haft du über unſere Haͤupter verhängt. 
(Alle folgende Reden dieſer Scene werden 

ſchnell nacheinander geſprochen.) 

Eliſe. O weh uns! — Erbarme dich o 
Herr! erbarme dich fo vieler Unſchuldigen! 

Cam. (indem er Schweſter und Vater 
umarmt) Unglückliche Schweſter! Bedraͤngter 
Vater! Ich geh euch zu vertheidigen! 

Mour. Ich bin dir zur Seite! — Kom⸗ 
met mit! wir wollen unſern Bruͤdern bey⸗ 
ſtehen! 

Maufr. Ich nehme Antheil an eurem 
Schickſale! Ich will euch muthig wider meine 
Landsleute anführen. 

N 


Cam. Eilen wir, eh' das Blutvergießen 
allgemein wird! c 


(Man hoͤrt von ferne den Laͤrmen der 
Kaͤmpfenden, und das Geheul der 
Sterbenden inner der Scene.) 


Eine Franzöſin. Erbarmen, Erbarmen 
mit einem alten Weibe! 
Ein Franzos. Schonet meiner grauen 
Haare! 
Ein Sicilianer. Stirb Hund! 
Ein Franz. Kind. Hilf mir, o Mutter! 
Hilf mir! o weh! 
Sicilianer. Hauet zu! Kein Erbarmen? 
Ein anderer. Verſchonet Niemanden! 


Ein Franz os. Was haben wir euch gethan 
ihr Moͤrder? Was haben wir euch gethan? 


Eine Franz. O weh! laßt mir meinen 
Sohn, laßt mir meinen Sohn! 

Sicilianer. Keine Gnade, kein Pardon! 
Raͤcht euer Elend Sicilianer! Mordet, 
toͤdtet! 


(Alle ſchaudern, und ſtehn unter dieſem 
verwirrten Geſchrey betaͤubt da, 
das Geklirr der Waffen wird noch 
immer in der Ferne gehoͤrt.) 

Eliſe. Entſetzlicher, blutiger Tag! 


Wilh. Ha! das iſt das Winſeln der Sters 
benden! das iſt das Jammern meiner Lands⸗ 
leute! — O meine ganze Seele wird rege, 
das Blut der Unſchuld ſchreyt um Rache! — 
Komm dann du ſonſt ſo friedfertiges Schwert! 
Komm! ich will dich heut zum Schutz der 
Unſchuld einweihen! Gehab dich wohl beſte, 
liebſte Tochter! Zum letztenmal ſchließ ich 
dich in meine Arme, druͤck ich dich an mein 
väterliches Herz! Gehab dich wohl, und 
deine Tugend lehre dich ſtandhaft dem 
feindlichen Geſchicke trotzen! — Und ihr nun 
Brüder, kommt, wir wollen uns noch ein⸗ 
mal vor dem Tode umarmen! (Sie umarmen 
ſich nach der Reihe, in der fie folgendes 
ſprechen:) 

Clerm. Zum letztenmal mein Freund! 
dort ſehen wir uns bald wieder im Glanz 
rühmlicher Wunden! 
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Mour. Sieh herab, o Himmel! auf dieß 
traurige Lebewohl, und raͤche unſer Blut. 


Wilh. (da er Camillo umarmt) O mein 
Sohn! 


Cam. O Vater! bis auf den letzten Athem⸗ 
zug will ich Sie vertheidigen. 

Maufr. (zu Eliſen) Beſter ſanfteſter En⸗ 
gel! ich gehe zum Tod, um ihrer auch noch 
im letzten Ende werth zu ſeyn. 

„ Wilh. Nun leitet unſre Schritte, Schutz⸗ 
geiſter der Unſchuld! — Wohlan Brüder! 
(alle gehen mit gezuͤckten Schwertern ab.) 


Sechster Auftritt. 
Eliſe. (allein) 


A Gott! Da haben ſie mich nun in der 
entſetzlichſten gefahrvolleſten Stunde allein 
gelaſſen. Fort find fie zum blutigen Gefecht, 
und ich darf fie nicht begleiten, habe keine 
Waffen ſte zu vertheidigen als Thraͤnen, die 
die Moͤrder nicht achten — Nun zeichnen ſie 
mir den Weg vor, auf dem auch ich ihnen 


bald folgen werde; ſchon lauft fie zu Ende 
die Uhr meines Lebens, und jede Minute 
bringt mich naͤher ans Grab — Sey mir 
dann als Bräutigam willkommen, du o freund⸗ 
licher Tod, fuͤhr deine getreue Braut hin⸗ 
über in die Gefilde des Friedens, wo Ein» 
tracht und daurende Ruhe ſie auf immer 
beſeligen! — Aber wer naͤhert ſich hier? — 
O He haben ihren Kampf geendet, mein 
Vater, mein Bruder, mein Manfredi! Sey 
mir geſegnet, ſey mir geſegnet froher Mugen» 
blick des Todes! 


Siebenter Auftritt. 
Eliſe und Procyta. 


Procyta koͤmmt mit einem Dolche von einer 
Seitenthuͤre herein, und faͤllt Eliſen zu 
Fuͤßen. 

Eliſe. 
ut 

G 
ott! was wollen Sie zu meinen Fuͤßen? 
Proc. Dieſen Dolch Ihnen opfern, der 

auf Sie, auf die Herzen ihrer Anverwandten 


— 


se 


geſchliffen war, — und dann mitten aus dem 
Getuͤmmel des Streites, mitten durch wuͤthen⸗ 
de Feinde und aufgehaͤufte Leichen ſte zu Bent 
Throne emporfuͤhren. 


Eliſe. Gott! was wollen Sie mit dieſen 
praͤchtigen Verheißungen? Ich verſtehe Sie 
nicht; wer ſind Sie? 


Proc. Ihr treueſter, zaͤrtlichſter Anbether, 
der ſtolz darauf iſt, da Tod und Untergang 
über alle die ihrigen verhängt iſt, Sie zu 
retten, und ſtatt Wunden und Dolch Ihnen 
eine Krone zum Brautſchatz zu bringen. 


Eliſe. Hinweg mit dieſem ſchmeichelnden 
Anerbieten! Da nun die Meinigen alle ins 
Grab ſinken: mache ich mich bereit Sie zu 
begleiten, und verachte eine Hand — 


Proc. Die ihnen einen Scepter zubringt? 
Die bald ihren Scheitel mit dem koͤniglichen 
Diademe ſchmuͤcken wird, wenn Sie geneigt 
ſind meine Liebe mit Gegenliebe zu erwiedern? 


Elife. Zuruck Niedertraͤchtiger! Ich haſſe 
dieſe Hand, an der ich das Blut meiner An⸗ 
verwandten erblicke, und verabſcheue einen 


Thron, der auf den Leichen meiner Lands⸗ 
leute ruhet! 


„ Proc. Beſinnen Sie ſich Verwegene! 
Ihr unzeitiger Trotz wird ihnen, wird ihrem 
Vater, und allen den Ihrigen das Urtheil 
ſprechen. — Hüten Sie ſich einem Sieger, was 
er durch Gewalt erobern kann, thoͤricht zu 
weigern. Ergeben Sie ſich meinen Wuͤnſchen, 
und Sie ſollen gluͤcklich ſeyn! 


Eliſe. Beunruhigen Sie mich nicht mehr 
mit ſolchen entehrenden Anerbietungen am 
Rande des Grabes; Sie entweihen die Fey⸗ 
erlichkeit meiner Sterbeſtunde! N 

Proc. Stolze! der wichtige Zeitpunkt er⸗ 
laubt mir nicht laͤnger zu zoͤgern! — Rede, 
und von einem Wort haͤngt all der Deinen 
Wohl ab! Waͤhle: Thron oder Tod? 


Eliſe. Tod! — Glaub es mir: ich bin 
viel zu vertraut mit dieſem meinem Troͤſter, 
als daß ich vor deinen Drohungen zittern 
ſollte! — Stoß ihn hieher den Dolch! du 
wirſt ein Herz finden, das lange ſchon auf 
dieſen entſcheidenden Streich ſich gefaßt ge⸗ 
macht hat. 
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Proc, So ſtirb dann Ungluͤckliche, und 
nimm den ſchaudernden Vorwurf mit in das 
Grab: daß dein Stolz auch deinem Vater 
das Leben geranbet, 

Eliſe. Er verabſcheuet ein Leben, das er 
durch Verbrechen erkaufen muͤßte. 

Proc. Hier habe deinen Lohn Hochmuͤthi⸗ 
ge! (Da er eben den Streich führen will, ſtuͤrzt 
der jüngere Manfredi herein.) 


Achter Auftritt. 
Eliſe, Prochta und der jüngere Manfredi. 


Maufredi. 


er 1 

Seiser, der du nur Muth wider Weiber 
haſt, hieher mit deinem Dolch! Hier haſt du 
deinen Gegner! 

Proc. Ha Manfredi, mein Nebeubuhler! 
Eben recht, daß dich die Rache mir ausgelie⸗ 
fert hat! Du wagſt es, dich meinen Wuͤn⸗ 
ſchen zu widerſetzen? O du ſollſt ihn buͤßen 
dieſen Frebel! (Sie fechten, und Proeyta 


überwältigt den Manfredi und ſetzt Ks den 
Dolch an die Bruſt.) 

Eliſe. Ach ſchonen Sie, ſchonen Sie des 
beſten Juͤnglings! 

Proc. (zu Eliſen) Wenn du mir dafuͤr 
dein Herz weiheſt! Nichts ſoll im Stande 
ſeyn, ihn meinem Dolche zu entreißen. Dein 
Mund wird ihm das Urtheil ſprechen. 

Eliſe. (in Verlegenheit) Manfredi! 

Proc. (dringend) Sprich! rede! Entweder 
fol er von mir ermordet, oder von dir auf 
immer verſtoßen werden! 


Neunter Auftritt. 


Eliſe, Procyta, Manfredi der jüngere 
und Camillo. 


Camillo. 


G was ſehe ich? unſer Feind mitten 
im Hauſe, vor deſſen Thor wir ſtritten! Ha! 
zuruck Verwegener! (Er geht auf Procyta 
los, und befreyt den juͤngern Maufredi) 


Proc. Nun iſt es Zeit mich mit der Flucht 
zu retten. (entflieht) 

Cam. Rach, nach Manfredi! Wir trium⸗ 
phiren noch heute, die Verzweiflung macht 
alle die unſrigen zu Helden; und die Rebellen 
weichen allenthalben und fliehen in ihre Haus 
fer zuruck. (folgt eilends mit dem Manfredi 
dem Prochta.) 

Eliſe. Ol froͤhlicher Gluͤcksboth! — — 
Die Kräften kommen mir nach dieſem über- 
ſtandenen Sturme zuruͤck! — Ich will hin⸗ 
aus, mich an den Heldenthaten der Meinigen 
zu weiden. (Geht gleichfalls ab) 
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Fuͤnfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Eliſe (koͤmmt ſchaudernd vom Hausthore zuruck) 
und Laura. 


Laura. 


1 Sie, kommen Sie, hinweg von 
dieſem blutigen Schauſpiel! 


Eliſe. Weh mir! Wie ſchaudert meine 
Seele vor den ſchrecklichen Bildern, die 
ich geſehen! — Uiberall wuͤthet der Tod, 
die Mordſucht raſet durch alle Haͤuſer, und 
die ganze Stadt ſchwimmt im Blute — O 
mein Vater, o mein Braͤutigam! Wie oft 
zitterte meine Seele für euch, wenn ich euch 
mitten im Gewuͤhle des Gefechtes, unter 
den Schwertern der Rebellen erblickte! Bald 
werdet ihr der uͤberlegnen Macht weichen, 
bald unter den ſtaͤts ſich mehrenden Schwer⸗ 
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tern dahinſinken müßen! — und dann, daun 
wird auch hier das feindliche Schwert ein⸗ 
dringen, auch dieß Herz der Dolch durchboh⸗ 
ren, den cuer Blut gefürdet hat! — Doch 
getroͤſt meine Seele! Waffne dich mit maͤnn⸗ 
lichem Muthe, und lache ſtandhaft dem wohl⸗ 
thaͤtigen Tod entgegen! | 


Zweyter Auftritt. 


Eliſe, Clermont, Moureau mit ihren Kin⸗ 
| dern und Laura. 


Clermont. 


O Eliſe! haben Sie Mitleid mit dieſer 
jammernden Unſchuld! Retten Sie unſere 
Kleinen vor der Mordgier, die ſie zum Tode 
aufſucht! 

Mour. Goͤnnen Sie den Unſchuldigen 
irgendwo einen Winkel, der ſie vor den blut⸗ 
gierigen Wüthrichen verbirgt! 

| Erſtes Kind. Helfen fie uns Mama! 
wilde Maͤnner wollen uns umbringen. 


> en 


Zweytes Kind, Verſtecken Sie mich um 
des Himmels Willen! Sie werden gleich da 
ſeyn. Meine Mutter haben ſie vor meinen 
Augen ermordet! 


Erſtes Kind. Erbarmen Sie ſich armer 
Kinder! Laſſen Sie ſich durch unſere Thraͤnen 
bewegen! 

Clerm. O ſehen Sie wie diefer liebrei— 
zende Kleine ſeine Haͤnde nach ihnen aus⸗ 
ſtreckt! | 

life. (nimmt das Kleinſte der Kinder auf 
ihre Arme, und ſieht flehend zum Himmel.) 
O Gott, du Vater des Erbarmens! Was 
wird aus dieſen Ungluͤcklichen werden, wenn 
du dich ihrer nicht annimſt? — Arme Wai⸗ 
ſen, wie ſoll ich euch helfen? Wo werde 
| ich eine Zufluchtsſtaͤtte für euch finden? 

Beyde Kinder. Erbarmen Sie ſich unſer! 
Retten Sie uns! 


Eliſe. O Gott! O Gott wie tief dringt 
ihr Jammern in mein Herz! — Geh meine 
Laura, nimm die Uuſchuldigen, führ fie in das 
innerſte Gemach, verbirg ſte dort zu den 
Fuͤßen des Altars. Vielleicht daß die Heilig⸗ 
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keit des Orts die Mörder zuruͤckhaͤlt, und 
Ehrfurcht es ihnen verbiethet, die geweihten 
Stufen mit dem Blute der Unſchuld zu be⸗ 
ſpritzen. 

Clerm. Gute zaͤrtliche Seele! bey ihnen 
ſind unſere Kleinen am beſten aufgehoben! 
— Uns ruft das allgemeine Wohl in den 
Streit zuruck! Möchte uns doch der Himmel 
den Sieg ertheilen! (Laura fuͤhrt die Kinder 
ab, Clermont und Moureau kehren wieder 
zum Streit zuruͤck.) 


| Dritter Auftritt. 
Eliſe. (allein) 


sten Sie doch der Mordgierde ent⸗ 
gehen! — Aber ha, der Tumult koͤmmt immer 
naher; das Geſchrey der Empoͤrten ſchallt 
bis zu meinen Ohren herauf! — O ſie 
koͤmmt, ſie koͤmmt nun die Stunde meiner 
Aufloͤſung! Gehabt euch dann wohl ihr Freu⸗ 
den der Erde! — Hier im Staube will ich 
dich erwarten letzter entſcheidender Streich! 
Hier, wo nun bald mein Blut ſtroͤmt, ſoll 


b 
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mein letztes ſterbendes Flehen zu dem allge⸗ 
meinen Richter und Herrn des Schickſals 
emporſteigen! (Sie wirft ſich auf die Kniee, 
und bleibt im ſtillen Gebethe verſunken) 


Vierter Auftritt. 
Eliſe und Wilhelm. 


Wilhelm tritt wuͤthend auf, mit ſtarren Au, 
gen, und einem blutigen Dolche, ohne 
Eliſen zu bemerken. } 


Wilhelm. 


Geben mir nicht die Geiſter der Erſchla⸗ 
genen zur Seite? Wer winſelt mir Sterbe, 
toͤne ins Ohr? — Ha! zu welchem Frevel 
haben mich die Barbaren noch in meinen al⸗ 
ten Tagen verleitet? Menſchenblut klebt an 
meinem Dolche, und dieſe ſonſt ſo friedliche, 
ſo ſanſte Hand wurde zum Tod erhoben! — 
O da ich meine Bruͤder hinſinken ſah, da 
ſter bende Verwandte mich zur Rache anfeuer⸗ 
ten, und die erbitterten Moͤrder ſelbſt noch 
die Leichname der ehrwuͤrdigſten Menſchen 
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mißhandelten: o da wurde alles Mitleid aus 
meinem Buſen verbannt, da flammte in jeder 
Ader Rache und Mordſucht! — Aber nicht 
weiter! Der Taumel iſt voruͤber! — Hinweg 
blutender moͤrderiſcher Dolch! (wirft ihn von 
ſich) Unbewafnet, wehrlos will ich nun mei⸗ 
nen Feinden mich darbiethen, und mit beherz— 
ter Ruhe den Tod erwarten! — Doch wer 
ſeufzet hier? Wie meine Tochter auf den 
Knieen? Im Gebethe? Das ſchuldloſe ſchwei⸗ 
gende Opferlamm, das gelaſſen auf den Mord⸗ 
ſtreich wartet! — Eliſe ſo ſoll dann dieß dein 
Loos ſeyn! Welch ein bitteres Schickſal iſt 
für das edelſte Herz beſtimmet! (geht auf fie 
zu, und hebt fie liebreich auf) O meine 
Tochter! 5 10 


Eliſe. (Umarmt ihn weinend) D mein 
Vater! 


Wilh. Faſſe dich! Unſere Stunde iſt nun 
da! Wenige Freunde kaͤmpfen noch au der 
Pforte, bald werden auch dieſe uͤberwaͤltiget 
hinſinken, und dann die Mörder zuletzt an 
uns ihren Blutdurſt ſtillen! — O Geliebte! 
war dieß die Hochzeit die ich dir bereitet hatte? 

Bars 


zu, Yes 


— Barbaren! weſſen Frevels macht ihr euch 
ſchuldig? Rachefodernd ſteigt eure Wuth zu 
dem Himmel empor, und das Blut vieler 
Unſchuldigen flebt dort um Strafe; und ſie 
wird nicht lange zögern die gerechte aufge⸗ 
haͤufte Strafe! Vom goͤttlichen Donner zum 
Staube zermalmet, werdet ihr durch mitter⸗ 
naͤchtliche Marter der Verzweiflung eure 
Grauſamkeit buͤß en. 


Eliſe. Nein beſter Vater! wir wollen nicht 
Rache uͤber unſere Feinde von dem Himmel 
her abflehen; ſterbend wollen wir noch unſere 
Hände fuͤr Sie erheben, daß ihnen der Herr 
die Mordthaten, zu denen unſere Mißhand⸗ 
lungen fie gereizt hatten, verzeihe; daß fried⸗ 
fertig die Donnerwolke voruͤberziehe, die die 
Mordgierde über ihre Haͤupter geſammelt. 


Wilh. Großmuͤthiges Kind! was lehreſt 
du mich fuͤr ein ſchoͤues Beyſpiel! — Ja der 
Himmel fol unſer Blut nie an ihnen rächen! 
Seanen wollen wir die, die uns toͤdten, damit 
wir einſt dort als friedliche Geiſter aufgenom⸗ 
men werden, wo die Wohnſtaͤtte des ewigen 
Friedens it! — O ſteh herab, Vater der 
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Liebe und des Mitleids! Sieh auf mich zit⸗ 
teruden kraftloſen Greis! Sieh auf dieß zarte 
Madchen! Nimm uns auf zu dir! Deine Anz 
ordnung ſoll uns willkommen, ſoll uns heilig 
ſeyn! — O meine Tochter! Welches freudi⸗ 
ge Gefuͤhl belebt ſelbſt in dieſem ſchrecklichen 
Augenblick meine Seele! — O in deinen Ar⸗ 
men trotze ich aller Bitterkeit der Sterbe⸗ 
ſtunde! — Wohl! Sie kommen unſre Moͤr⸗ 
der! Hoͤrſt du ſie die Treppen hinanklettern? 


Fünfter Auftritt. 
Wilhelm, Elife und die beyden Maufredi. 
(Beyde Manfredi ſtuͤrzen wüthend herein / 

der juͤngere ſtellt fie vor Wilhelm und 

Elifen) 5 i 
Der jüngere Mauſredi. 

Fides Sie ungluͤcklicher Porcelet! Retten 


Sie ſich Eliſe in das andere Gemach! Ich 
will vor dem Eingange ſterben! 


Wilh. Umſonſt mein Sohn! Es iſt der 
Wille Gottes, bethend zu ihm will ich den 
letzten Streich erwarten! 


Manfr. Sohn. Sieh her Barbar! Ruͤhren 
dich ſeine grauen Haare nicht? 


Maufr. Vater. Willſt du dich meiner 
Wuth widerſetzen, Unmaͤchtiger! — Tod 
belohne deinen Frevel! (von Wuth geblendet, 
erkennt er ſeinen Sohn nicht, und durchſtoͤßt 
ihn mit dem Dolche.) 


Eliſe. Grauſamer! Was haben Sic ge 
than? r 

Manfr. Vater. Im Todtenreiche wird er 
es dir ſagen! (er ermordet ſie gleichfalls.) 

Manfr. Sohn. (ſterbend) O dieſe letzte 
Wunde ſchmerzt mehr als die erſte! — O 
Vater, der Himmel vergeb es ihnen! — 


Maufr. Vater. (koͤmmt zu ſich) Vater 2 
hab ich recht gehoͤrt? — Wer nennt mich 
hier fo? (tritt näher zur Leiche des juͤngern 
Manfredi) Was ſehe ich? — Gott! wie 
ſchwer trift mich deine Rache! Mein Sohn, 
mein Sohn! — Und ich, ich ſelbſt hab ihn 

G >» 
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ermordet? — Ha hier geht Verraͤtherey vor! 
Wie kam er hieher? Was wollte er da? 
Eliſe. (mit brechendem ſterbenden Tone) 
Sich mit ſeiner Braut auf ewig verbinden. 
Manfr. vater. Wie? hab ich ihn nicht 
noch vor einer Stunde dieß Buͤndniß abſchwoͤ⸗ 
ren geheißen? == Ha Leontio! du ſollteſt ihn 
verwahren; fein Blut komm uber dich! 
Eliſe. Haſſen Sie ihn nicht noch im Tode 
— feiner unveraͤnderlichen Treue wegen — 
und gönnen Sie mir, daß auch ich Sie Vater 
— nennen darf — Erlauben Sie mir mit 
bleichen Todeslippen ihre Hand — zu kuͤßen. 
Maufr. Vater. Die Hand, die Sie durch⸗ 
bohret hat? 


Eliſe. Ja reichen Sie dieſe vaͤterliche 
Hand! — und o! wenn die Bitte einer Ster- 
benden Sie rührt: fo verzeihen Sie ihrem 
Sohne das letzte Zeugniß ſeiner edlen Treue 
gegen mich; und gönnen Sie uns beyden — 
ein gemeinſchaftliches Grab — Laſſen Sie 
uns wenigſtens im Tode vereint ſeyn! — O 
füße wonnevolle Empfindungen erheben ſich 
— in meiner Seele! — Vater! Vater! Ich 
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folge meinem Braͤutigam! — als verklärter 
Engel winkt er mir liebreich zu! — O füßer 
Tod! (fie ſtirbt.) 

Wilh. Sie ſtirbt! Sie ſtirbt! — Nun 
Tyrann iſt die Reihe an mir! Stoß ihn hie 
her deinen blutlechzenden Dolch! Vereine 
Vater und Tochter! 


Maufr. Unglüͤcklicher Alter! Mein Zorn 
iſt entwafnet! Da liegt das Opfer meiner 
Rache! Das Blut des beſten Sohnes rieſelt 
zu meinen Füßen! — O er ſollte die Stuͤtze 
meines Alters ſeyn! Aber wie ſehr hat ihn 
meine Möoͤrderfauſt entſtellet! — Bedaurens⸗ 
werther, durch Unglück mit mir verwandter 
Vater! Uiber den Leichen unſrer Kinder wol⸗ 
len wir uns Verſoͤhnung zuſchwoͤren, wollen 
die alten Beleidigungen vergeſſen, und durch 
ein einmuͤthiges Beſtreben das fernere Blut⸗ 
vergieſſen hemmen. 

Wilh. Ach ſo mußten wir dann den Frie⸗ 
den mit dem Blute unſrer Kinder erkaufen? 
Wie ſtreng züchtigt der Himmel die Grauſam⸗ 
keit unſrer Herzen! 


Sechster Auftritt. 


Wilhelm, Manfredi der Vater und 
Grimaldi. 


Grimaldi. 


Sen und Freyheit! Endlich einmal 
haben wir das Joch der Tyrannen abgewor⸗ 
fen. In aufgehäuften Leichen röcheln fie uns 
nun zur Seite die hochmuͤthigen Gebiether, 
und ihr ganzer grauſamer Stamm iſt von der 
Erde vertilgt! — So raͤchen wir die lang⸗ 
wierige Knechtſchaft! | 

Maufr. Verſtumme unfinniger Freuden, 
both! Sieh her auf diefe Leiche, und jauchze 
fort, wenn es dir dein hartes Herz erlaubet! 
— O wie ſehr hat uns die Rachgierde ver— 
blendet! Welch ein abſcheuliches Unternehmen 
haben wir gewaget! Eine ganze Reihe fol⸗ 
gender Jahrhunderte wird unſrer Grauſamkeit 
fluchen! — Geh! flieh in die Stadt! ruf auf 
allen Gaſſen Gnade aus! Alles was von den 
Franzoſen noch lebt, ſoll hieher kommen 
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bier follen fie eine ſichere Freyſtaͤtte finden, 
Flieh, eile! (Grimaldi geht eilends ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Wilhelm und Manfıedi. 


Wilhelm. 


O jeder Tropfen Bluts, den dein men⸗ 
ſchenfreundliches Verboth zu ſtroͤmen ver— 
hindert, jedes Leben, das dein Befehl noch 
gerettet hat, wird ein Fuͤrſprecher fuͤr dich 
bey dem Allmaͤchtigen werden, unſere Nach- 
kommenſchaft wird dich dafur ſegnen, und 
die ſpaͤteſten Zeiten werden dich als ihren Ret⸗ 
ter preiſen. 


Maufr. Warum hab ich nicht ehe dem 
friedfertigen Vorſpruche meines Sohnes Gehoͤr 
gegeben? Warum hab ich, um ihn zu retten, 
nicht wenigſtens dich, nicht wenigſteas deine 
unſchuldige Tochter, die ich ihm ſelbſt zur 
Braut beſtimmte, dem allgemeinen Untergan— 
ge entriſſen? — Da ſind ſte nun die trauri— 
gen Früchte meiner Grauſamkeit! (Er wirft 


ich vor der Leiche feines Sohns zur Erde.) 
O du mein einziger, mein innigſt geliebter 
Sohn! Sieh, hingeworfen zu deiner blutigen 
Leiche will ich mit dem letzten Kuſſe deine 
blaſſen Lippen beſeelen, will mit wehmuͤthiger 
Umarmung deinen geiſtloſen Koͤrper nochmal 
erwärmen! — — O! er fuͤhlt es der Ster⸗ 
bende, weſſen die Thraͤnen find, die uber ihn 
fo häufig herabthauen; er fühlt es, und ſtar⸗ 
ret mich nochmal mit brechendem Auge an — 
O wenn du nach dieſem Frevel einen Vater 
noch lieben kannſt: O fo lalle mir Troſt zu, 
ſo winke mir nur durch einen Blick: daß du 
mir verzeiheſt. — Ewig ſoll mir dein Anger 
denken heilig ſeyn, und deine Gebeine an 
Eliſens Seite ruhen. — O welches ſanftes 
freudiges Lächeln erwiedert er mir! — Nun 
fährt er hin der ſelige Geiſt, noch wohlthätig 
im letztem Athemzug, indem er mir verziehen! 


Achter Auftritt. 


Manfredi, Wilhelm, Camillo, Leontio, 
Gafforio. 


Camillo. (ſtuͤrzt eilfertig herein, von Leontio 
verfolgt) f 


3 den Füßen meines Vaters will ich ſterben! 


Wilh. Ach Gott, ſo will man mir dann 
auch die letzte Stuͤtze meines Alters rauben? 
Rette ihn, er iſt mein Sohn, er hat nie Ans 
theil an euren Bedrückungen gehabt! 

Maufr. (erhebt ich von der Erde und ſtellt 
fich vor den Camillo) Zuruck! Komm Un⸗ 
glücklicher! Mein Buſen ſoll dich ſchuͤtzen! 

Ceont. Er hat das Herz des tapfern Pros 
eyta durchbort! (will abermals auf ihn los) 
er ſoll ſterben! 


Gaff. Schonet, ſchonet feiner! Er hat 
einen Heuchler ermordet. Eben roͤchelte dieſer 
auf der Treppe ſeine niedertraͤchtige Seele 
aus, und geſtand unter graͤßlichen Verzweif⸗ 
kungen: daß er die Verſchwoͤrung unternom⸗ 


men, um ſich ſelbſt auf unfern Thron zu 
ſchwingen. 

Maufr. Ha! der verkappte Tyrann! War 
es moͤglich daß uns ſein heuchleriſcher Eifer 
taͤuſchen konnte? So wollte er über unfere 
Leichen zum Throne emporklettern? — O 
was fur theure Schlachtopfer koſtete uns ſein 
Ehrgeiz! — Ha! wage es nicht mehr Leontio, 
du ſonſt fein Gefaͤhrte und vielleicht Mitver⸗ 
ſchworner aller herrſchſuͤchtigen Entwürfe, 
wider einen Franzoſen dein Schwert zu zucken. 


Neunter Auftritt. 


Manfredi, Wilhelm, Camillo, Leontio, 
Gafforio, Laura, Grimaldi, Mou⸗ 
reau und Clermont mit ihren Kindern 
und andern Franzoſen. 


Moureau. (zu Manufredis Füßen) 
G. ener Retter! So ſind Sie dann 


verſoͤhnt, ſo wollen Sie den übrigen Reſt un⸗ 
ſers ungluͤcklichen Volkes ſchonen? O laſſen 


Sie uns hier vor ihren Füßen mit der ruͤh⸗ 
rendſten Empfindung unſern Dank ausweinen. 


Clerm. (mit den Kindern) Kommt meine 
lieben Kleinen! fürchtet euch doch nicht; die 
Gefahr iſt vorüber. N 

Laura. Kommt, lernet euren Netter, 
euren großmuͤthigen Befreyer kennen, fallt 
ihm zu Fuͤßen, und dankt ihm mit kindlicher 
innigſter Regung. 

Erſtes Kind. O mein Gott! So werden 
wir dann ferner leben? Und Sie ſind unſer 
Helfer? O ich kann nicht danken, ich kann 
nur weinen! 


Zweytes Rind. O Dank! Dank! Ich, 
mein Vater, alle, alle werden wir leben! — 
Dank! Dank! heißer Dank! 


Manufr. O ſelige nie gefühlte Wonne des 
Wohlthuns! Wie ſuͤß toͤnt mir dieß Stam⸗ 
meln des kindlichen Dankes! O warum hab 
ich nicht eh mein Herz dem Mitleid aufge— 
ſchloſſen? Wie glücklich koͤnnten wir Menſchen 
ſeyn, wenn wir verſoͤhnlichere Gemuͤther 
gegeneinander hegeten! — Ja ihr ſollt leben 
liebe Kinder! (er hebt fie von der Erde auf) 
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ihr ſollt leben ungluͤckliche Eltern! — Wehe 
jenem Burger, der einen aus euch ferner zu 
kranken unterſteht! Ihr ſollt ungeſtoͤhrt, 

ſicher, mit allen euren Angehörigen, mit allen | 
Schaͤtzen und Guͤtern in euer Vaterland fıber- 
bracht werden. — Und du (zu Wilhelm) 
rechtſchaffener kinderloſer Vater! — Dieſe 
reuige Umarmung ſoll dich uͤberzeugen: daß 
ich dir, daß ich deinen Landsleuten alle Kran 
kungen, alle Mißhandlungen vom ganzen Her⸗ 
zen verzeihe! — Wir wollen uns kuͤnftig lie⸗ 
ben, und ſind wir gleich durch Meere von 
einander getrennet, fo ſollen doch unfere Ger 
mütber durch die füßefte Eintracht verbunden 
bleiben — Aber unſer ungluͤckliches, zu fruͤh 
entriſſenes Brautpaar wollen wir mit traue 
render Wehmuth in ein vereintes Grabmal 
beyſetzen, und ſo oft der heutige blutige Tag 
zurückkommt, will ich Thraͤnen der Reue über 
ihre Aſche weinen! — Komm edler Porcelet! 
In wechſelſeitigen Umarmungen eingeſchloſſen, 
wollen wir die Stadt durchziehen, als Herolde 
des Friedens, und zum Zeugniſſe, daß alle 
Gemuͤther ausgeföhnt find, und das Blut⸗ 
vergießen aufgehoͤrt habe! 


(Wilhelm und Manfredi gehen unter zaͤrtlichen 
Umarmungen ab, die uͤbrigen Franzoſen 
und Sicilianer folgen ihrem Beyſpiel, 
und treten gleichfalls Arm in Arm mit⸗ 
ſammen ab.) 


In eben dieſer Buchhandlung 
iſt zu haben: 


Emmanuel Schikaneders ſaͤmmtliche theatra⸗ 
liſche Werke. Mit Kupf. von Kohl. 2 Thle. 
8. 792 

Schauſpiele aus der Vorzeit. 8. 1792. 

Dramatifhe Gemälde, Vom Verfaf, der dra⸗ 
mat. Blätter. 8. 1792. 

O Wunder! Ein Weib verſchweigt ein Ge⸗ 
heimniß. Luſtſpiel. 3. 1792. 

Marſchall Rubin und ſein Sohn. Trauerſpiel. 
8. 1790. 

Rudolf von Felſek, oder die Schwarzthaler 
Muͤhle. Schauſpiel. Aufgefuͤhrt auf dem 
k. k. Nationaltheater. 8. 1794. 

Anna Boley, Koͤniginn von England. Trau⸗ 
erſpiel. Aufgefuͤhrt auf dem k. k. Natio⸗ 

naltheater. 8. 1794. 
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